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Schaffhauser

 Peter Pfi ster

Sanas Gefängnis
Um «Ruhe und Ordnung» zu gewährleisten, 
dürfen Menschen wie Sana die Stadt nicht 
betreten. Doch er kann auch nicht nach 
Gambia zurück. Eine Zwickmühle. Seite 3
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Man reibt sich verwundert die Augen: Ein 
SVP-Kantonsrat will, dass sich der Staat in 
den Markt einmischt und seine schützen-
de Hand über die offenbar serbelnde Privat-
klinik Belair (siehe Seite 7) legt. Sogar die 
bürgerliche Tageszeitung, die im Normal-
fall Eigenverantwortung und freie Markt-
wirtschaft predigt, stimmt in dieses Lied ein 
und schreibt: «Zwei Spitäler für Schaffhau-
sen sind […] kein Luxus.»

Währenddessen lauten die Titel einer 
anderen bürgerlichen Tageszeitung aus 
Zürich (NZZ): «Die Schweiz hat viel zu 
viele Spitäler» (Februar 2018) und «Es 
gibt immer noch zu viele Spitäler» (De-
zember 2018). 

Damit ist der Verwunderung noch 
nicht genug: SVP-Mann Andreas Gnä-
dinger und die Schaffhauser Nachrichten 
sprechen davon, im Sinne einer «Wahlfrei-
heit» sei es begrüssenswert, beide Stand-
orte (Belair und Kantonsspital) zu er-
halten. Gleichzeitig sollen Kooperationen 
und allenfalls Absprachen, wer welche 
Dienstleistungen anbieten darf, festgelegt 
werden. Der Markt soll also aufgeteilt 
werden, sodass beide genug vom Kuchen 
haben. 

Nur: Das ist Sand in die Augen ge-
streut. Man kann nicht Wahlfreiheit und 
Kooperationen haben, sondern nur ent-
weder oder. Beispiel: Würde der Kanton 
bestimmen, dass ausschliesslich das Belair 
Hüftoperationen durchführen und das 
Kantonsspital dafür exklusiv Knieopera-
tionen anbieten darf, dann gibt es zwar 
zwei Standorte, aber jene Person, die sich 
einer Knieoperation unterziehen lassen 
muss, hat trotzdem keine Wahlfreiheit. 

Wahlfreiheit gibt es nur dort, wo offe-
ner Wettbewerb herrscht (und nur so lan-
ge, bis niemand das Monopol erringt). In 
ebendiesem Wettbewerb scheinen die Aus-
sichten für das Belair derzeit düster.

Belair-Direktor Peter Werder klagt 
verständlicherweise über ungleich lange 
Spiesse, seine Privatklinik könne gegen 
einen Staatsbetrieb nicht mithalten. 

Das ist richtig. Aber das war schon 
immer so und wird so lange so bleiben, 
wie der Kanton ein eigenes Spital besitzt. 
Wer das ändern will, müsste die Karten 
auf den Tisch legen und eine vollständige 
Privatisierung des Kantonsspitals fordern.

Zuletzt bleibt anzumerken: Die SN 
loben die Hirslanden-Klinik, weil sie «auf 
eigene Rechnung» arbeite, «ohne dass die 
öffentliche Hand dabei ein finanzielles Ri-
siko trägt». Auch das ist richtig, es bedeutet 
aber auch, dass das Belair seine Gewinne 
behalten darf. Vermutlich fliesst ein grosser 
Teil davon ins Ausland, schliesslich gehört 
die Hirslanden-Gruppe einem internatio-
nalen Konzern.

Die öffentlich-rechtliche Anstalt Spi-
täler Schaffhausen hingegen muss einen 
Teil ihres Gewinns dem Kanton abliefern. 
2018 waren das 2,8 Millionen Franken. 
Bis vor drei Jahren hat der Kanton ausser-
dem Mieteinnahmen von den Spitälern 
für Steuersenkungen genutzt, anstatt das 
Geld für einen Neubau zur Seite zu legen. 
Das gab sogar die damalige Gesundheits-
direktorin Ursula Hafner-Wipf 2012 in ei-
nem Interview mit den SN zu. Das Spital 
wurde also über viele Jahre ziemlich stark 
geschröpft. Davon hat sicherlich auch das 
Belair als Konkurrent profitiert.

Vor drei Jahren hat das Stimmvolk 
entschieden, dass mit dem Schröpfen 
Schluss ist und die Spitäler eigenständiger 
agieren sollen. Auch SN und SVP waren 
dafür. Sich jetzt darüber zu beklagen, dass 
die Spitäler genau das tun, was man vor 
drei Jahren noch befürwortete – dass die 
Spitäler eigenständiger am Wettbewerb 
teilnehmen und expandieren –, ist dann 
doch ziemlich scheinheilig.

Kurzgesagt

Über den «urbanen» Stadtrat.

Ich musste schmunzeln, als ich den neusten 
Jahresbericht des Stadtrats durchblätterte. Auf 
Seite 2 lacht ein stolzer Stadtpräsident in die 
Kamera. «Damit Schaffhausen lebenswert ist 
und bleibt», so der Titel seines Editorials. Peter 
Neukomm posiert in einem Raum der Zwi-
schennutzung in der Kammgarn West. Überall 
steht Kram herum, ein altes Mischpult und ein 
Verstärker, zusammengewürfelte Stühle, ein ab-
gewetztes Biedermeier-Sofa – kreatives Chaos, 
Urbanität. Die Botschaft: Wir haben die Zei-
chen der Zeit erkannt.

Schmunzeln musste ich, weil eben nicht 
der Stadtrat die Zeichen erkannt hat, son-
dern der Verein für sinnvolle Raumnutzung, 
der dieses Reich in den ehemaligen Hallen 
für Neue Kunst erschaffen hat – anfangs ge-
gen erhebliche Behördenwiderstände und 
in Tausenden Stunden unbezahlter Arbeit. 
Aber schön, gefällts jetzt auch dem Stadtrat. 
 Marlon Rusch

Was weiter geschah

Apropos Stadtrat: Plötzlich ging es schnell. 
Am 6. April hat Publizist Peter Hartmeier die 
Idee eines «Walther-Bringolf-Platzes» in einer 
SN-Kolumne neu lanciert. Jetzt, nur einen Mo-
nat später, ist er bereits Tatsache. Der Stadtrat 
hat vergangene Woche verkündet, auf 2020 
werde der «Platz» im Herzen der Altstadt um-
benannt. Wir ziehen den Hut, Peter Hartmei-
er! Eine Lehrstunde in Lobbyismus. mr.

Jimmy Sauter über die 
SN-Berichterstattung  
zum Spitalwesen.
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Marlon Rusch

Die SMS kommt an einem späten Mittwochabend. «Please can 
I see you? This time I need your help.» Sana und ich hatten uns 
vor einem Jahr in einer anderen Geschichte kennengelernt, es 
ging um die Haftbedingungen im Schaffhauser Gefängnis, die 
von der Anti-Folter-Kommission kritisiert wurden. Sana, 32 Jah-
re alt, war damals gerade aus der Haft entlassen worden. Er sagte, 
man habe ihn eingesperrt, weil er illegal in der Schweiz sei. 

Heute weiss ich: Die Geschichte damals 
und die Geschichte heute – es ist ein und die-
selbe Geschichte. Sana, so sein Vorname, wur-
de offiziell nicht eingesperrt, weil er sich ille-
gal in der Schweiz aufhält, sondern weil er die 
verbotene Zone betrat: die Stadt Schaffhausen. 
Genau wie jetzt wieder. Diesmal soll er für sein 
Vergehen, das Übertreten einer roten Linie auf 
einer Landkarte, ein halbes Jahr ins Gefängnis. 
Dabei, sagt er, sitze er eigentlich bereits seit 
sechs Jahren in einer Art Gefängnis.

Sana kam 1985 in einer Kleinstadt in Gambia zur Welt. Sein 
Vater war Früchtehändler, der Sohn besuchte nie eine Schule, 

dafür arbeitete er schon als Kind im kleinen Betrieb, fuhr regel-
mässig über die Grenze nach Senegal, um Früchte zu impor-
tieren. Die Familie besass ein Stück Land. Es war kein schlech-
tes Leben. So erzählt es Sana in seinem düsteren Zimmer im 
Durchgangszentrum Friedeck in Buch. 

Eines Tages aber seien Gangster im Laden aufgetaucht, hät-
ten Geld von seinem Vater erpressen wollen. Doch der habe 
sich geweigert zu zahlen. Die Gangster seien wieder gekommen, 
mit Macheten, hätten auf den Vater eingehackt. Überall Blut 
und Panik. Irgendwie habe er, Sana, plötzlich eine Pistole in der 
Hand gehalten. Und abgedrückt. Er spricht jetzt laut, im Stakka-
to, gestikuliert mit den Händen. Die Gangster seien weggerannt. 
Ausser einer – der sei liegen geblieben.

Ein Pass? Wofür auch …

Sana sagt, er habe fliehen müssen, sonst wäre er wohl aus Rache 
getötet worden. Sein Vater, zu dem er nach dem frühen Tod 

der Mutter ein enges Verhältnis hatte, habe 
ihn weggeschickt. Zuerst sei er ins Nachbar-
dorf gegangen, dann nach Senegal, nach Mali, 
nach Libyen. Dort habe er ein Boot genom-
men nach Italien. Erstmals von Behörden 
kontrolliert wurde er 2012 in der Schweiz; 
ein kleiner, dunkelhäutiger, damals 27-jähri-
ger Mann ohne Gepäck, der nicht weiss, wie 
ihm geschieht.

Er habe nie einen Pass gehabt, sagt Sana. 
Er habe nie einen gebraucht. Wenn man ihn fragt, wie er denn zu 
Hause in Gambia seine Identität habe beweisen können, schaut 
er einen verständnislos an. Man sehe doch an seinem Gesicht, 

Ausgegrenzt

ASYL Ein Mann aus Gambia muss ins 
Gefängnis, weil er die Stadt betreten  
hat. Er darf nicht hier sein, aber er kann 
auch nicht zurück in seine Heimat.  
Eine Geschichte aus der Sackgasse.

9. Mai 2019 — FOKUS

«Wenn ich nicht 
geflohen wäre, hätten 
sie mich getötet.»
Sana

Eine solche Karte bekam Sana von der Polizei ausgehändigt. Innerhalb der roten Linie ist er nicht erwünscht.   zVg
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dass er er sei. Staatlichkeit, Asylverfahren, Rekursfristen – noch 
heute scheint Sana heillos überfordert mit seiner Situation. 

Sein Asylantrag wurde 2013 abgewiesen, doch ohne Pass 
konnte man ihn nicht zurückschaffen nach Gambia. Seither 
wohnt er in der Friedeck in Buch, oberer Kantonsteil, ein paar 
Bauernhäuser, ein paar Felder, 300 Einwohner. Pro Woche er-
hält er 21 Franken, manchmal darf er ein wenig arbeiten,  
über das Sozialamt, für ein paar Franken die Stunde. Die Bau-
ern, denen er bei der Ernte hilft, sagen, er sei herzlich, motiviert, 
pünktlich, ein guter Feldarbeiter. Reguläre Arbeit ist ihm je-
doch verboten. Ansonsten, sagt er, gebe es nichts zu tun, absolut 
nichts, seit Jahren. Auch Besuch komme keiner. Es sei unglaub-
lich zermürbend. 

Etwas Zerstreuung gäbe es einzig in Schaffhausen. Hier hat 
Sana Leute kennengelernt, hier hat er Freunde, hier kann er mal 
ausgehen am Abend, sehen, wie die Schweiz funktioniert. Hier 
kann er leben. Doch hier will man ihn nicht haben. 

Volksdroge Marihuana

Die Verfügung, die dafür sorgt, dass Sana praktisch festsitzt in 
Buch, hat nicht ein Gericht erlassen, sondern das kantonale Mi-
grationsamt. Das Rayonverbot nach Artikel 74 des Ausländer-
gesetzes besagt, dass Sana das Betreten der Altstadt verboten ist, 
nur die Bahnhofstrasse ist erlaubt, zum Umsteigen in einen Bus 
oder Zug – wieder weg von Schaffhausen. 

Eine solche sogenannte «Ausgrenzung» kann das Migra-
tionsamt über Menschen verfügen, die keine Aufenthaltsbe-
willigung haben und «die öffentliche Sicherheit und Ordnung 
stören oder gefährden». 

Gemäss Amtsleiter Beat Hartmann sind derzeit nur sechs 
der 97 abgewiesenen Asylsuchenden des Kantons vom Stadtge-
biet ausgegrenzt. «Die anderen können sich normal verhalten.» 
Zu einzelnen Fällen kann sich Hartmann nicht äussern, er sagt 
aber, die Massnahme diene insbesondere der Bekämpfung des 
Drogenhandels.

Ein Blick in Sanas Strafregister, das er ohne zu zögern zur 
Verfügung stellt, zeigt tatsächlich mehrere Drogendelikte. «Nur 
kleine Mengen», sagt Sana. Im muslimischen Gambia ist Mari-
huana eine Volksdroge und hat einen ähnlichen Stellenwert wie 
hierzulande der Alkohol. 

Der Strafregisterauszug zeigt aber auch, dass Sana 2014 
erstmals wegen eines Drogendelikts gebüsst wurde, ein Jahr 
nachdem das Migrationsamt das Rayonverbot ausgesprochen 
hat.  

Beat Hartmann erklärt, der Drogenhandel müsse nicht 
zweifelsfrei nachgewiesen werden für eine Ausgrenzung: «Es 
braucht dafür keinen Strafbefehl, es reicht aus, wenn die öffentli-
che Sicherheit und Ordnung gestört oder gefährdet wird.» Und 
dafür wiederum würden auch geringfügige Verfehlungen aus-
reichen: «Bei Betäubungsmitteln sind wir streng.» Grundsätz-
lich aber könne sich jeder mal etwas zuschulden kommen las-
sen. Ausserdem würde die Ausgrenzung periodisch überprüft, 

Die Sonne scheint in Buch nicht für Sana.   Peter Pfister
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«Look at my situation, 
it's crazy!»
Sana

und wenn sich jemand längere Zeit «wohl verhalten» habe, 
könne eine Ausgrenzung auch wieder aufgehoben werden.

23 Stunden in der Zelle

Sana hat sich nicht immer «wohl verhalten». Auch das zeigt das 
Strafregister. Einmal hatte er einen «Streit», wie er es nennt, mit 
einem anderen Bewohner im Durchgangszentrum. Man liest von 
einer einfachen Körperverletzung, mehreren Sachbeschädigun-
gen, «Gewalt und Drohung gegen Behörden und Beamte». 

Nein, Sana ist kein Lamm, er weiss sich zu wehren. Hätte 
er das nicht gelernt, hätte er die lange Flucht wohl nicht über-
standen. Vor allem aber, und das ist ihm immer wieder zum Ver-
hängnis geworden, hält er sich nicht an die Ausgrenzung. 

Beat Hartmann sagt, auch ausgegrenzte Migranten würden 
immer noch menschenwürdig behandelt.  Sana sagt: «Look at 
my situation, it's crazy!» Er steht in seinem düsteren, trostlosen 
Zimmer – ein altes Sofa, ein Tischchen mit Tabakwaren und 
einer kleinen Musikbox, eine sehr notdürftige Kochnische – 
und verwirft die Hände. «What should I do here? I'm a human 
being!» Ich bin doch ein Mensch! 

Also ging er eben trotzdem immer wieder in die Stadt, traf 
andere Menschen. Und wurde dafür immer wieder gebüsst. Zu-
erst waren es bedingte Haftstrafen, irgendwann musste er sie 
absitzen. Dann wurde es ruhig um Sana. Bis er am späten Nach-
mittag des 10. März 2019 den Bus in die Stadt bestieg. 

Kurz zuvor war sein geliebter Vater in Gambia gestorben, 
die Geschwister hatten sich verkracht. Eine 
schwierige Zeit für den mittlerweile 33-Jähri-
gen, der hilflos in Buch festsitzt, zum Nichts-
tun verdammt. Er wollte sich zerstreuen, 
blieb bis in die Nacht in Schaffhausen, ging 
in einen Club. Und wartete anschliessend in 
einer Bar auf den ersten Bus, der morgens um 
6 Uhr nach Buch zurückfahren sollte. 

Doch um 5:30 Uhr betrat eine Polizei-
streife die Bar. Der Strafbefehl ist ein Nackenschlag: Sechs Mo-
nate Gefängnis sind es diesmal, unbedingt, die Strafen werden 
immer höher. Als er zuletzt im Gefängnis war, sass er 23 Stunden 
pro Tag in einer Einzelzelle, drehte fast durch. Also tippt er eine 
SMS: «Please can I see you? This time I need your help.»

Sein Leben darf nicht leicht sein

Ich bin in dieser Geschichte befangen, keine gute Augangslage 
für einen journalistischen Artikel. Ich habe Sana geholfen, den 
Strafbefehl anzufechten, zumindest soll er die Rekursfrist nicht 
einfach planlos verstreichen lassen. Ich habe Termine bei Rechts-
beratungsstellen organisiert – und immer ist er zu spät gekom-
men, er wirkt zwar nett, aber phlegmatisch. «I cannot go to jail», 
ich kann nicht wieder ins Gefängnis, sagte er immer wieder. 

Und doch weiss ich nicht so recht, was ich glauben soll. 
Sana betont etwa, er habe nie Drogen verkauft. Gut möglich, 
dass das nicht stimmt. Das Strafregister jedenfalls besagt etwas 
anderes. In einem anderen Punkt kommen Zweifel auf an der 
Darstellung der Behörden.

Massnahmen wie das Rayonverbot nach Ausländergesetz 
sind nicht nur dazu da, «Ruhe und Ordnung» aufrechtzuerhal-
ten. Man will den Menschen, deren Asylgesuch abgewiesen 

wurde und die sich nicht rechtmässig in der Schweiz aufhalten, 
das Leben nicht zu einfach machen. Gerade denen, die gegen 
ihre «Mitwirkungspflicht» verstossen. Ein- und Ausgrenzungen 
sollen auch Druck aufsetzen auf die Migrantinnen und Mig-
ranten und sie zur Mithilfe animieren, sich Ausweispapiere zu 
beschaffen. Sie sollen gehen. «Das ist der Unterton, ja», bestätigt 
auch Beat Hartmann vom Schaffhauser Migrationsamt. 

Es geht bei Sanas Rayonverbot nicht nur um Drogen. 
Damit suggerieren die Behörden, Sana könne Papiere be-

schaffen, er müsse nur wollen. Doch stimmt das auch?

Gambia ist keine verbrannte Erde

Das gambische Konsulat schreibt auf Anfrage, es würde schnell 
Ausreisepapiere ausstellen, wenn gambische Staatsbürger auf 
dem Konsulat einen entsprechenden Antrag stellten und ein 
paar einfache Fragen beantworten könnten. Auch das Staats-
sekretariat für Migration sagt, gambische Staatsangehörige 
würden durch den Konsul «meist mühelos und rasch identi-
fiziert», danach würden Dokumente vor Ort ausgestellt und 
ausgehändigt. 

Doch ist das tatsächlich so einfach? 
Sana sagt, er wolle ja selbst nicht hierbleiben. «Wenn sie 

mich lassen würden und mich meine beiden Beine nach Afri-
ka tragen, ich schwöre, ich würde sofort gehen!», sagt er. Auch 
wenn es für ihn wohl immer noch gefährlich sei in seinem Dorf. 
In Gambia lebt seine Exfrau, die irgendwann nicht mehr auf ihn 

warten konnte, zusammen mit der gemein-
samen  Tochter, die Sana noch nie gesehen 
hat. Die Augen werden feucht, wenn er von 
ihnen erzählt. Vor zwei Jahren musste aus-
serdem der diktatorische Langzeitherrscher 
Yahya Jammeh die Macht im Land abgeben. 
Es gibt Hoffnung für die junge Demokratie. 
Gambia ist für Sana nicht einfach verbrannte 
Erde. 

Sein Problem sei, dass er keinerlei Papiere besitze und 
auch die Geburtsurkunde in seiner Heimatstadt unauffind-
bar sei, jetzt, nach dem Tod des Vaters, sowieso. Er habe sehr 
wohl versucht, auf dem gambischen Konsulat Papiere zu be-
kommen. Die Fragen, die man ihm dort gestellt habe, habe er 
aber nicht beantworten können. Und sie hätten ihm gesagt, sein 
Dialekt passe nicht zu seiner Erzählung. «I am from Gambia!  
I should know that!» Wenn einer weiss, woher ich komme, dann 
ja wohl ich! 

Beat Hartmann sagt, er habe immer wieder erlebt, dass ab-
gewiesene Asylsuchende jahrelang keine Reisepapiere hätten 
auftreiben können und es dann plötzlich doch innert weniger 
Tage geklappt habe – etwa wenn die Menschen in ihr Heimat-
land reisen wollten, um einen Verstorbenen zu bestatten. 

Vielleicht liegt die Wahrheit ja irgendwo in der Mitte. Man 
kann aber auch versuchen, sich ihr durch einen Umkehrschluss 
anzunähern: Warum geht Sana nicht einfach zurück nach Gam-
bia, wenn es so einfach ist, wie die Behörden behaupten? Warum 
sollte ein junger Mann freiwillig jahrelang in einem abgeschie-
denen Dorf vor sich hinvegetieren? Wieso sollte er hierbleiben, 
wo er weiss, dass man ihn ins Gefängnis wirft, wenn er mal 
wieder den Drang verspürt, nicht allein zu sein?

Was er jetzt tun wird? Warten. Wie immer. Bis irgendwann 
irgendetwas passiert.
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Regierung will 
«Solarzwang»
BAUGESETZ Der Regierungsrat 
will nach zehn Jahren das Bau-
gesetz dem Stand der Technik 
anpassen. Wer ein Haus baut, 
soll künftig eine kleine Solar-
anlage einbauen und selber 
Strom produzieren müssen. Bis 
anhin gab es lediglich Vorschrif-
ten über die Eindämmung des 
Energieverbrauchs.

Auch die Regeln für Altbau-
ten sollen verschärft werden. Etwa 
müssen Häuser, die noch nie ener-
getisch erneuert wurden, beim 
nächsten Heizungsersatz mindes-
tens 10 Prozent ihres Energiebe-
darfs einsparen oder mit erneuer-
baren Energien abdecken.

Das Gesetz geht nun in die 
Vernehmlassung und soll im 
Herbst im Kantonsrat behandelt 
werden. mr.

SUBVENTIONEN Das Hotel Ar-
cona Living muss die 500 000 Fran-
ken, die es vom Kanton Schaffhau-
sen erhielt, nicht zurückzahlen. 
Das bestätigt Daniel Sattler, De-
partementssekretär des kantona-
len Volkswirtschaftsdepartements, 
auf Nachfrage der AZ.

Der Kanton hatte die ersten 
Betriebsjahre des Hotels hinter 
dem Bahnhof im Rahmen der 
Regional- und Standortförderung 
(RSE) finanziell unterstützt, damit 
in Schaffhausen eine Kongress-
infrastruktur entsteht. Die Gelder 
wurden dem sogenannten Gene-
rationenfonds entnommen. 

Letzte Woche wurde be-
kannt, dass die Hotelkette Arco-
na 17 ihrer Hotels, darunter jenes 
in Schaffhausen, an die Vienna- 
House-Gruppe verkauft hatte. 
Bereits vor drei Monaten hatte 
Arcona-Geschäftsführer Ulf Nau-
mann gesagt, das Geschäft mit 
Tagungen und Kongressen berei-
te dem Hotel Sorgen (siehe AZ 
vom 14. Februar). js.

Untersuchung wird untersucht
BBZ AL-Kantonsrätin Linda de 
Ventura darf sich bestätigt fühlen.  
In einer kleinen Anfrage äusserte 
sie im Februar Zweifel an der Un-
abhängigkeit der Untersuchung 
im Fall BBZ. Nun bestätigt der 
Regierungsrat diese Zweifel.

Im Berufsbildungszentrum 
gibt es derzeit einige Probleme. 
Es geht ums Arbeitsklima, um 
Fragen zur Notengebung, ums 
Führungsverhalten des Rektors 
Ernst Schläpfer. 

Erziehungsdirektor Christian 
Amsler hat deshalb einer Kommis-
sion unter der Leitung von Erwin 
Gfeller den Auftrag erteilt, die Vor-
kommnisse zu überprüfen. Linda 
de Ventura monierte daraufhin, 
dass einzelne Kommissionsmit-
glieder mit Regierungsrat Amsler 
und BBZ-Rektor Schläpfer verban-
delt seien und diese Verbandelung 
die Unabhängigkeit der Unter-
suchung gefährde. Die Regierung 
antwortete, sie erwarte eine «un-
abhängige und objektive Beurtei-
lung der Sachverhalte».

Nun liegt der Untersu-
chungsbericht vor, und die Re-
gierung muss zugeben: Der Auf-
trag wurde «nicht bzw. nur teil-
weise erfüllt». Die Kommission 
habe den Auftrag «nach eigenem  
Gutdünken abgeändert und um 
wesentliche Untersuchungs-
gegenstände reduziert». So seien 
etwa «wesentliche Erkenntnisse 
externer Fachpersonen» nicht 
einbezogen worden. Auch sei ein 

Verfahren zur Mitarbeiterbefra-
geung gewählt worden, welches 
«den Anforderungen an eine hin-
reichende und umfassende Klä-
rung der Sachlage» nicht genüge. 
Es bestünden Anzeichen, dass die 
Kommission «nicht vollkommen 
neutral und unabhängig» unter-
sucht habe. 

Nun wurde ein externer 
Rechtsanwalt beauftragt, die Un-
tersuchung zu untersuchen. mr.

Hotel Arcona wird 
nicht belangt

Mitten in der Probezeit entlassen
SCHULE Die Stadt Schaffhau-
sen hat den neuen Bereichsleiter 
Bildung nach weniger als zehn 
Wochen bereits wieder entlassen. 
«Das Schulamt befindet sich in 
einer Orientierungs- und Neu-
ausrichtungsphase», schreibt die 
Stadt. «In diesem anspruchsvollen 
Prozess musste nun festgestellt 
werden, dass die diesbezüglichen 
Vorstellungen vom Bildungsrefe-
renten und von der Schulpräsi-
dentin mit denjenigen des neu-
en Bereichsleiters Bildung nicht 
übereinstimmen.»

Bildungsreferent Raphaël 
Rohner bestätigt, dass die Anstel-
lung von Beat Kläusler von der Stadt 
aufgelöst wurde, Rohner spricht 
von einem «Führungsentscheid.»

Im November 2018 berich-
tete die AZ, dass mit Beat Knecht 

erneut ein Bereichsleiter Bildung 
wegen Überlastung gekündet hat-
te. Er war nur eineinhalb Jahre im 
Amt, vor ihm hatte Schulpräsi-
dentin Katrin Huber einspringen 
müssen, nachdem bereits der Vor-
gänger wegen Überarbeitung ge-
gangen war.

Seit März 2019 war Stefan 
Kläusler im Amt, auf Probezeit. 
Noch vor deren Ablauf Ende Mai 
hat ihn die Stadt nun entlassen. 
Die Frage, ob es Beschwerden  
des Schulpersonals gab, will  
Raphaël Rohner nicht beantwor-
ten. In den letzten Jahren kam es 
nicht nur an der Spitze des Be-
reichs Bildung zu mehreren Wech-
seln, sondern auch im Schulamt 
war die Personalfluktuation hoch, 
teils wegen Pensionierungen, teils 
wegen Kündigungen.

Die Stadt will die Stelle erst 
im Herbst wieder ausschreiben, 
weil die Ergebnisse einer externen 
Strukturanalyse noch ausstehen. 
Auch die Evaluation des Vorste-
her-Modells und eine neue Debat-
te über Schulleitungen stehen vor 
der Tür. In der Zwischenzeit leitet 
Katrin Huber den Bereich Bil-
dung interimistisch – wie schon 
im Schuljahr 2016/2017.

Der Zeitpunkt der Vakanz 
kommt ungünstig: Die städtische 
Bildung muss den Lehrplan 21 
einführen, sie steht mitten im 
Budgetprozess, und zudem sind 
für das nächste Schuljahr weiter-
hin zahlreiche Stellen nicht be-
setzt. Das Schulamt hat laut Roh-
ner ausserdem zu wenig perso-
nelle Ressourcen – die Situation 
spitzt sich zu. mg.

BBZ-Rektor Ernst Schläpfer. Peter Pfister
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Jimmy Sauter

Steckt die Belair-Klinik in finanziellen Schwie-
rigkeiten? Anzeichen dafür gibt es. Zahlen des 
Kantons zeigen, dass die Klinik auf der Breite, 
die zur privaten Hirslanden-Gruppe gehört, 
seit 2016 im Bereich Akutsomatik einen Vier-
tel seiner Schaffhauser Patientinnen und Pa-
tienten verloren hat. Während sich 2016 noch 
fast 1100 Schaffhauserinnen und Schaffhauser 
behandeln liessen, waren es 2018 nur noch 810 
Fälle. 

Für die Behandlung von in Schaffhausen 
wohnhaften Patientinnen und Patienten muss 
der Kanton die Spitäler und Kliniken von Ge-
setzes wegen entschädigen. Deshalb überwies 
der Kanton 2016 6,1 Millionen Franken ans 
Belair. 2018 erhielt die Privatklinik hingegen 
nur noch 4,6 Millionen. Das geht aus den Ge-
schäftsberichten des Kantons hervor. 

Ein Zeichen für den Niedergang?
Auch die geschäftsführenden Ärzte Edgar 

Funke und Ueli Böhni der Gemeinschaftspra-
xis ZeniT, welche von der Privatklinik auf der 
Breite zum Kantonsspital wechselt, vermuteten 
bereits, der Standort Belair sei langfristig nicht 
gesichert (siehe AZ vom 4. April). Gegenüber 
der AZ sagen beide Ärzte: «Wir haben vom Bel-
air keine mittel- oder langfristige Garantie er-
halten, dass der Standort Breite erhalten bleibt. 
Weil wir selber 20 Angestellte haben, mussten 
wir anderweitig schauen, dass wir langfristig 
weiter bestehen können und damit die regiona-
le orthopädische Versorgung gesichert ist.»

Der Abgang der ZeniT-Ärzte hat Folgen. 
Wie diese Woche bekannt wurde, werden auch 
Susanne und Patrick Paulet als Belegsärztin 
und Belegsarzt von der Hirslanden-Klinik zum 
Kantonsspital wechseln.

Der Kanton selber habe in diesem Prozess 
aber keine aktive Rolle gespielt, man habe auch 
nicht mit der Regierung verhandelt, sondern 
mit der Spitalleitung, sagt Ueli Böhni. Nach-
dem die Verhandlungen beendet waren, seien 

der Spitalrat und der zuständige Regierungsrat 
Walter Vogelsanger (SP, von Amtes wegen Mit-
glied des Spitalrates) erst zwei Wochen vor der 
öffentlichen Bekanntmachung des Wechsels 
informiert worden. 

Braucht es zwei Spitäler?

Dennoch greift Peter Werder, Direktor der 
Hirslanden-Klinik Belair, den Kanton und Ge-
sundheitsdirektor Walter Vogelsanger an. Be-
reits in den SN kritisierte Werder, Walter Vogel-
sanger habe ihm gegenüber gesagt, es brauche 
in Schaffhausen nicht zwei Spitäler.

Gegenüber der AZ verweist der Regie-
rungsrat auf die Einschätzung von Gesund-
heitsökonomen, die die zu hohe Spitaldichte 
in der Schweiz kritisieren. Auch ZeniT-Arzt 
Edgar Funke ist der Ansicht, das Einzugsgebiet 
um Schaffhausen – 100 000 Personen – sei bei 
der aktuellen gesundheitspolitischen Entwick-
lung für zwei Spitäler zu klein. 

Peter Werder ist anderer Meinung: In Sa-
chen Grundversorgung gebe es zu viele An-
bieter, für Fachkliniken wie das Belair sollte 
es aber Platz haben. Zur Anzahl der Patientin-
nen und Patienten im Belair sagt Werder, das 
Belair habe zusammen mit ausserkantonalen 
Patientinnen und Patienten jeweils zwischen 
1300 und 1500 Fälle pro Jahr. «Aber natürlich 
können wir als Privatklinik keine langfris-
tige Jobgarantie abgeben. Das kann nur ein 
Staatsbetrieb.»

Voraussetzung für einen Weiterbetrieb 
des Belair sei jedoch, dass der Kanton nicht 
für das Kantonsspital Partei ergreife, sondern 
seine Rolle als neutraler Schiedsrichter aus-
übe. Dies sei derzeit nicht der Fall. Es gebe 
klare Anzeichen, dass die Klinik Belair dem 
Kanton ein Dorn im Auge sei. Als Beispiel 
nennt Werder, dass der Kanton Eingriffe im 
Bereich Wirbelsäulenchirurgie auch dem 
Kantonsspital gestattete. Zuvor durfte in 
Schaffhausen nur das Belair in diesem Be-
reich tätig sein.

SVP fordert «Win-win»-Lösung

In dieselbe Richtung gehen Äusserungen von 
SVP-Kantonsrat Andreas Gnädinger. Er sagt, 
der Kanton solle sich darum bemühen, eine 
«Win-win»-Situation für beide Anbieter zu 
schaffen.

«Eine Win-win-Situation zu schaffen, 
klingt wahnsinnig gut», sagt Gesundheits-
direktor Walter Vogelsanger. «Ich bezweifle 
aber, dass das möglich ist. Das Kantonsspital 
gewinnt nichts, wenn es ausschliesslich für die 
Grundversorgung zuständig ist und die inter-
essanten Fachgebiete anderen überlässt.»

Den Vorwurf, der Spitalrat werde ange-
sichts des 270 Millionen Franken schweren 
Spitalneubaus nervös, weist Vogelsanger zu-
rück. «Das ist eine Unterstellung. Der Spitalrat 
plant mit der nötigen Sorgfalt und wird das 
Geld nicht leichtfertig ausgeben.»

Das Belair kämpft ums Überleben

Ärztinnen und Ärzte verlassen das Belair. Jetzt kritisiert der Direktor den Kanton.  Peter Pfister

SPITALWESEN Der Belair- 
Chef greift den Kanton an, 
der Regierungsrat kontert: 
Der Konkurrenzkampf im 
Gesundheitswesen hat 
Schaffhausen erreicht.
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Philippe Wenger

Die neue Website des Kantons ist ein 
Problem.

Aber von vorne: Schaffhausen ist beim di-
gitalen Wandel vorne mit dabei. Schon das alte 
Webportal war bei seiner Aufschaltung um die 
Jahrtausendwende ausgesprochen modern. In 
Sachen elektronische Identität prescht der Kan-
ton mit der eID+ (vergleiche AZ vom 4. April) 
vor und bietet der Bevölkerung eine Lösung, 
während der Bund durch Scheitern und Angst 
vor der neuen Technik hervorsticht. Und natür-
lich fährt bei uns ein autonomer Bus.

Das in die Jahre gekommene Webportal 
passte schon länger nicht mehr zu dieser di-
gitalen Vorreiterrolle. Es bot eine traditionelle 
Baumstruktur, bei der man wissen musste, was 
wo war, um es zu finden, und ein Suchfeld, das 
durch die Nutzlosigkeit seiner Suchresultate 
auffällt – was typisch ist für klassische Web-
sites. In einer wissenschaftlichen Studie zum 
Schweizer «Cyberföderalismus» hiess es: «Die 
Kantone Wallis und Schaffhausen haben als 
einzige keine Punkte für die Übersichtlichkeit 
der Website erhalten.»

Darum präsentierte der Digitalisierungs-
minister Walter Vogelsanger am 19. März an 
einer eigens einberaumten Medienkonferenz 
das neue Webportal sh.ch. Und seither geht 
dieses Portal uns Journalistinnen und Journa-
listen auf die Nerven. Und nicht nur uns, wie 
verschiedene Gespräche belegen.

Die Suche ist schlecht

Da wäre zum Beispiel die Suchfunktion.  Diese 
ist zentral für moderne Webportale der öf-
fentlichen Verwaltung geworden, weil sie die 
sogenannte One-Stop-Shop-Funktion dieser 
Portale erst ermöglicht. Dabei geht es darum, 
dass sämtliche Anfragen an die öffentliche Ver-
waltung an einem Ort gestellt werden können. 
Wer etwa die Frist für die Einreichung  seiner 
Steuererklärung erstrecken lassen will, soll am 
gleichen Ort fündig werden, wie jemand, der 
das Protokoll der vergangenen Sitzung des 
Kantonsrats einsehen möchte.

Doch die Ergebnisse der Suchfunktion 
wirken häufig zufällig. Während die Suche 
nach «Fristerstreckung Steuererklärung» noch 

mit wenigen weiteren Klicks zum Ziel führt, 
generiert «Protokoll Kantonsrat» ein Sammel-
surium an Ergebnissen zum erweiterten 
Themen bereich «Kantonsrat».

Abenteuerlich sind auch die Resultate 
für Leute, die nach dem «Amt für Justiz und 
 Gemeinden» suchen. Dort gibt es zuerst ein 
Stellen angebot in der Kantonsarchäologie 
und die Antwort auf die Frage «Warum Schaff-
hausen?». Wer nach unten scrollt, erlebt dann 
zwei weitere Überraschungen: Erstens muss 
man nach zwölf Ergebnissen kurz warten, bis 
die nächsten zwölf Ergebnisse geladen werden 
(und so weiter), was einige Zeit kosten kann 
und die Browsersuche über alle Ergebnisse 
verunmöglicht (Tastenkürzel: Ctrl+F). Und 
zweitens erhält man weiter unten zehn gleich 
aussehende Einträge mit Kontaktdaten für das 
Amt für Justiz und Gemeinden. Erst wenn man 
die einzelnen Einträge öffnet, kann man erken-
nen, dass es sich dabei um die Kontaktdaten 
der einzelnen Mitarbeitenden handelt.

Ein gängiger Fehler

Der geübte Internetuser hat sich für solche 
 Fälle angewöhnt, gar nicht erst die Suchfunk-
tion der Website zu verwenden, sondern eine 
externe Suchmaschine zu verwenden (auch 
deshalb ist Google so gross geworden). Nur: 
Nutzt man seine bevorzugte Suchmaschine 
auf diese Art (Eintippen: «site:sh.ch» + Such-
begriff), erhält man zwar nützliche Ergebnisse 
angezeigt, aber klickt man darauf, landet man 
trotzdem auf der Startseite von sh.ch. Sprich: 
Die Links führen ins Leere.

Das ist ein Phänomen, das Reinhard Riedl 
regelmässig beobachtet. Riedl präsidiert die 
«Public Affairs»-Jury des Best of Swiss Web 
Award, der in elf Kategorien für herausragende 
Internet-Leistungen vergeben wird.

Riedl nennt vier Kriterien, die eine gute 
öffentliche Website erfüllen sollte. Sie muss 
benutzerfreundlich sein, die massgebenden In-
formationen bereitstellen – «nicht zu viel und 
nicht zu wenig», so Riedl –, direkt zum gesuch-
ten Ziel führen und zuletzt die Identität der  
Gemeinde oder des Kantons wiedergeben.

sh.ch hat das Potenzial, diese Kriterien zu 
erfüllen, und das Portal ist ausdrücklich noch 
im Aufbau, wie Regierungsrat Walter Vogel-

Unfertig online
KANTONSPORTAL Die neue Website des Kantons kam zügig zustande und war 
günstig. Vielleicht wären etwas mehr Aufwand und Zeit angemessen gewesen.

Die Suchergebnisse der neuen Kantons-Website bereiten Kopfschmerzen.  Peter Pfister
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sanger sagt. Auf die Suchfunktion angespro-
chen, sagt er aber: «Es erfordert vom Nutzer 
eine gewisse Umgewöhnung. Früher musste 
man genau wissen, wo das gesuchte Doku-
ment zu fi nden ist. Die neue Haltung soll sein: 
‹Ich weiss, dass es ein Formular gibt, und ich 
soll mit der Suche dieses Dokument direkt 
fi nden.›» Der Nutzer werde «mit einer neuen 
Philosophie konfrontiert».

Es ist üblich, dass eine neue Website am 
Anfang noch nicht «fertig» ist. Die Stadt Win-
terthur etwa budgetierte explizit eine drei-
jährige «Übergangsphase», in der die nötigen 
Mittel für Nachbesserungen bereitgestellt 
wurden, wie der Kommunikationsbeauft rag-
te der Stadt, Peter Weber, auf Anfrage erklärt. 
Man habe in dieser Zeit «überraschend we-
nige Rückmeldungen» erhalten. Mit ihrem 
Portal gelangte Winterthur auf die Shortlist 
für den Best of Swiss Web Award im Bereich 
Nutzerfreundlichkeit.

Auf die Frage nach Rückmeldungen auf 
sh.ch antwortet Vogelsanger: «Jene, die sich 
nicht zurechtfi nden, sind empört. Die ande-
ren, welche das Portal super fi nden, melden 
sich eher nicht.»

In Schaffh  ausen gibt es kein explizites Bud-
get für Nachbesserungen. Diese würden wäh-
rend der nun laufenden «zweiten Phase» erfol-
gen, die mit der öff entlichen Aufschaltung im 
März begann. Der kantonale Informatikdienst 
KSD sei laufend dabei, die noch fehlenden 
 Teile in die neue Website einzugliedern.

Günstig und einzigartig

Winterthur wendete etwa 410 000 Franken 
an externen Kosten auf (plus interne Kosten 
von 300 000), der Kanton Schaffh  ausen liess 
sich sh.ch bis jetzt rund 240 000 Franken kos-
ten. Interne Kosten weist Schaffh  ausen nicht 

aus, da das KSD diese nicht im dafür nötigen 
Detaillierungsgrad erfasse, sagt Vogelsanger. 
Das Projekt in Schaffh  ausen nahm vom ersten 
Beschluss bis zur öff entlichen Aufschaltung 
knapp drei Jahre in Anspruch – in Winterthur 
unwesentlich weniger.

Der Vergleich mit Winterthur off en-
bart einen weiteren Unterschied: Winterthur 
schloss sich dem Verein OneGov.ch an, der 
Weblösungen für öff entliche Verwaltungen 
entwickeln lässt, die modular aufgebaut sind 
und somit von anderen genutzt werden kön-
nen. Im Verein sind mehrere Kantone, Städte 
und Gemeinden organisiert.

sh.ch hingegen ist ein exklusives Produkt 
der BFF Schaffh  ausen GmbH für den Kanton. 
Wie schon bei der alten Website sind aber auch 
diesmal die Gemeinden off enbar daran inter-
essiert, die Lösung für die eigenen Auft ritte zu 
übernehmen, wie Vogelsanger bei der Medien-
präsentation sagte.

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG 
EINES BESCHLUSSES
VOM 7. MAI 2019

Vorlage des Stadtrats vom 12. Februar 2019 
betreffend «Krankentaggeldversicherung für 
zweijährige Lohnfortzahlung (Revision der 
Ergänzungsverordnung zum Personalgesetz)»

Der Grosse Stadtrat genehmigt die Vorlage des 
Stadtrats betreffend «Krankentaggeldversicherung für 
zweijährige Lohnfortzahlung (Revision der Ergän-
zungsverordnung zum Personalgesetz)»

Ziffer 2 dieses Beschlusses untersteht nach Art. 25 lit. 
b in Verbindung mit Art. 11 der Stadtverfassung vom 
25. September 2011 dem fakultativen Referendum.

Der vollständige Beschluss ist im Internet unter www.
stadt-schaffhausen.ch in der Rubrik Grosser Stadtrat/
Beschlussprotokolle aufgeschaltet und liegt bei der 
Stadtkanzlei auf.

Die Referendumsfrist läuft ab am Dienstag,
11. Juni 2019. 

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATS:

Hermann Schlatter  Sandra Ehrat
Präsident  Ratssekretärin

Immobilien

3.5 und 4.5-Zimmer-Whg. sowie fami-
lienfreundliche 5.5 Zimmer-EFH, zentral 
und ruhig, Innenausbau in Eigentums-
standard, WM /TB, offene Küche, 
Multimedia Dosen, Platten + Parkett, 23 
Tiefgaragenparkplätze. Wir bieten mehr 
Lebensqualität! Bezug ab Sommer 2019

Tag der offenen Tür
Samstag, 11. Mai, 
10.00 - 12.00 Uhr

IM WINKEL-LOEHNINGEN

Tel. 043 422 33 11
stue@schmidli.ch

Infos:  www.imwinkel-loehningen.ch

Terminkalender
Naturfreunde Schaffhausen
Samstag, 18. Mai 2019
Panoramaweg Ägerisee, Altmatt – 
Gottschalkenberg – Unterägeri
Treffpunkt Bahnhofshalle SH 7.35 Uhr
Anmeldung bis Mittwoch, 15. Mai
Tel. 052 624 53 61
Rote Fade.
Unentgeltliche Rechtsberatungsstelle 
der SP Stadt Schaffhausen, Platz 8,
jeweils geöffnet Dienstag-, Mittwoch- 
und Donnerstagabend von 18–19.30 Uhr
Tel. 052 624 42 82

ANZEIGE

Verla g  a m Plat z

Die Bombardierung

Schaffhausen 1944 – Erinnerungen,
Bilder, Dokumente

Franco Battel

Sonderangebot zum az-Abo

Sonderangebot
zum «AZ»-Abo
«Die Bombardierung» von Franco 
Battel ist ab sofort als Neuauflage 
erhältlich.
Wir bieten unseren Abonnentinnen 
und Abonnenten das Buch für einen
Sonderpreis an: 16.– statt 24.70 
Franken. 
Bestellungen nehmen wir gerne unter 
Tel. 052 633 08 33 oder verlag@shaz.ch
entgegen.
Für 24.70 Franken können Sie das 
Buch auch im Buchhandel erwerben.
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Zum Artikel «Es kriselt im 
linken Lager» in der AZ vom 
25. April.

AL oder Tanner?

Mit grossem Erstaunen habe ich 
in der AZ den Artikel zu Urs Tan-
ner gelesen. Wovor hat die AL ge-
nau Angst? Hat sie nach 15 Jahren 
(!) Fraktion gemerkt, dass Tanner 
strukturiert und klar leitet? Und 
das in diversen Kommissionen 
und in der Fraktion? Oder hat sie 
Angst vor dem populärsten Politi-
ker der Stadt Schaffhausen (5200 
Stimmen)? Angst, dass der Na-
tionalratssitz für Jahre besetzt ist. 
Oder Angst um ihren sehr ruhi-
gen und dezenten Stadtrat?

Wer weiss das schon! Tanner 
hat ein Gespür für aktuelle The-
men wie 5G, Elektrobusse oder 
den Klimawandel.

Ich auf jeden Fall bin froh 
um so einen Stadtpolitiker. Die 
AL schiesst im Moment mun-
ter auf Freund und Feind und 
tut sich als Spasspartei hervor 
(«Hemmental»).
Räto Arpagaus, Schaffhausen

Neid macht Feind

Ja, was hat die AL gebissen? Die 
SP/JUSO-Fraktion hat die AL 
beim Einzug ins städtische Par-
lament mit offenen Armen auf-
genommen. Notabene unter der 
Führung von Fraktionschef Urs 
Tanner. 

Als ehemalige Parlamentarie-
rin durfte auch ich die Offenheit 
und Kompetenz von Urs Tanner 
erfahren. Mit viel Geschick und 
vor allem immer sehr gut vorberei-
tet leitete er die Sitzungen effizient 
und konstruktiv. Fragen wurden 

geduldig beantwortet, eigene Mei-
nungen hatten immer viel Platz. 
Urs Tanner ist ein Mann, der nicht 
allein auf seinen Voten beharrt, er 
ist durchaus in der Lage, andere 
Ansichten zu verstehen, und lässt 
sich davon überzeugen, dass seine 
Versionen nicht immer das Ei des 
Columbus sind. 

Urs Tanner will keinen Profit 
aus seiner Arbeit ziehen. Er will 
für die Allgemeinheit das Beste, 
und dies erreicht man nur mit 
Diskussionen, Überzeugungsar-
beit und Engagement. Er scheut 
sich nicht, nach getaner Sitzung 
bei Unklarheiten zum Telefon 
zu greifen und eventuelle Un-
stimmigkeiten oder Missver-
ständnisse bilateral nochmals zu 
besprechen. 

Mails sind nicht seine Kom-
munikationsstärke! Die der 
AL wohl schon eher. Hätte die 
AL-Fraktionschefin nicht das per-

sönliche Gespräch suchen sollen? 
Die sonst so wortgewanndte und 
keinesfalls scheue Bea Will war 
sich dazu wohl zu schade. Oder 
nicht ehrlich genug? 

Die Aufgaben einer Frak-
tionschefin oder eines Fraktions-
chefs sind nicht zu unterschätzen 
und machen vor allem sehr, sehr 
viel Arbeit! Urs Tanner hat sich 
darüber nie beklagt. Seit über 20 
Jahren führt er nun diese Fraktion,  
und immer versucht er, konstruk-
tive Lösungen auf den Tisch zu 
bringen. Ich bin froh, gibt es ei-
nen Urs Tanner in der städtischen 
Politik! Und mit mir wohl noch 
viele andere Wählerinnen und 
Wähler. Seine Wahlresultate bei 
Gesamterneuerungswahlen spre-
chen Bände. Vielleicht könnte 
man auch schreiben: Neid macht 
Feind. 
Christa Flückiger,  
Schaffhausen

Zur Abstimmung über die 
AHV-Steuervorlage vom  
19. Mai

Gut für die Schweiz

Kaum jemand ist in der Lage, sich 
mit allen Details der AHV-Steuer-
vorlage vertraut zu machen. 
Aber so ist sie halt, die schwei-
zerische Demokratie: Sie zwingt 
uns, zu Themen Stellung zu 
nehmen, die selbst Spezialisten 
überfordern. 

Letztlich ist deshalb entschei-
dend, wem wir vertrauen: jenen, 
die Maximalziele anstreben und 
in Kauf nehmen, dass dringende 
Probleme ungelöst bleiben? Oder 
jenen, die mit einem nachvollzieh-
baren Kompromiss alle legitimen 
Interessen berücksichtigen? Letzt-
lich geht es in der Politik darum, 
mehrheitsfähige Lösungen zu fin-
den. Mit der AHV-Steuervorlage ist 
dies aus meiner Sicht gelungen. Aus  
unterschiedlichsten Perspektiven 
wären zwar «bessere» Varianten 
denkbar. Mehrheitsfähig sind sie 
aber nicht. 

In meinen Augen ist die 
umstrittene Kombination von 

AHV-Finanzierung und Steuer-
reform ein gut schweizerischer 
Kompromiss. Er ist gut für unser 
Land.
Hermann Schlatter,  
Schaffhausen

Sorgfältiger  
Kompromiss

Wie sieht die Schweiz jener lin-
ken und rechten Kritiker der 
AHV-Steuervorlage aus, die für 
eine aus ihrer Sicht bessere Lö-
sung kämpfen? Optimal sozial! 
Optimal liberal! Sorry, das ist 
nicht meine Schweiz! Meine poli-
tische Schweiz ist ein Land des 
politischen Ringens, an dessen 
Ende ein sorgfältig austarierter 
Kompromiss steht. 

Das neuste Beispiel dafür ist 
die AHV-Steuervorlage. Sie löst 
zwei dringende Probleme – nicht 
für immer zwar. Aber wir müssen 
in Zukunft ja auch noch etwas 
zu debattieren haben. Für den 
Moment aber gibt es aus meiner 
Sicht keine sinnvolle mehrheits-
fähige Alternative. 
Nathalie Zumstein,  
Schaffhausen

Grosskonzerne höher 
besteuern

Seit der Niederlage der USR III hat 
das Parlament seine Hausaufgaben 
gemacht und die Kritikpunkte der 
USR III in der heutigen STAF be-
rücksichtigt. Das Wunschkonzert 
der Konzerne für Steuerdumping 
wurde massiv eingeschränkt, gleich-
zeitig erhält die AHV eine substan-
zielle Zusatzfinanzierung.

Die Staatengemeinschaft ak-
zeptiert das ungerechte Steuerre-
gime der Schweiz nicht mehr. Aus-
ländische Firmen dürfen gegenüber 
inländischen Firmen nicht mehr 
bevorzugt werden. Bis Ende 2019 
müssen die Steuerprivilegien abge-
schafft sein, wenn der Schweizer Fi-
nanzplatz nicht auf der schwarzen 
Liste enden soll. Die Zeit drängt. 
Mit der STAF steigen wir schritt-
weise aus dem System aus.

Auch die Forderung einer so-
zialen Kompensation wurde aufge-
nommen. Mit der Zusatzfinanzie-
rung bekommt die AHV Luft, um 
Reformen anzupacken. 

Mit einem Ja zur STAF 
schaffen wir die Steuerprivile-
gien ab und sichern die AHV. 
Martina Munz, Hallau

Haltung der AZ
Der Graben zwischen Be-
fürworterinnen und Geg-
nern der AHV-Steuervorlage 
(Staf) geht quer durch die Par-
teilandschaft. Teils gar durch 
die Parteien selbst.

So verhält es sich auch 
auf der Redaktion der AZ. 
Mit 3 zu 3 Stimmen konnte 
sich am Redaktionstisch kei-
ne Tendenz abzeichnen.

Die Befürworter der Vor-
lage denken pragmatisch, 
wollen den einigermassen 
vertretbaren Kompromiss und 
sehen – aus linker Perspektive 
– keine bessere Alternative zur 
Staf.

Die andere Hälfte der 
Redaktion lehnt das «Päckli» 
ab und hofft nach einem 
Nein an der Urne auf die 
angekündigte «Minivorlage», 
also eine Abschaffung der 
Steuerprivilegien ohne neue 
und umstrittene Tricks für in-
ternationale Grosskonzerne, 
und die so oder so nötige Ge-
neralrevision der AHV. red.
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MODELLFRAGE Die Ratslinke 
und die Mitte haben sich zusam-
mengerauft: bald soll es auch in 
Schaffhausen flächendeckend ge-
leitete Schulen geben. Der Kan-
tonsrat hat eine entsprechende 
Motion von GLP-Kantonsrat 
René Schmidt mit 31 zu 19 Stim-
men angenommen. 

Derzeit wird rund die Hälfte 
der Schulen im Kanton im soge-
nannten Vorstehermodell geführt. 
Das heisst: Eine Lehrerin oder ein 
Lehrer hat neben dem vertraglich 
vereinbarten Lehrauftrag auch 
noch Leitungsaufgaben.

Damit ist Schaffhausen 
schweizweit allein. Alle anderen 
Kantone sind dazu übergegan-
gen, Schulen mit einer Schul-
leiterin oder einem Schulleiter 
und einem entsprechenden Stab 

zu versehen. Diese Schulleitung 
übernimmt schwierige Eltern-
gespräche, fungiert als zentrale 
Anlaufstelle und kann sich in-
tensiver mit Fragen der Schulent-
wicklung beschäftigen. Gerade 
jüngere Lehrpersonen äussern 
sich häufig deutlich positiv zu ge-
leiteten Schulen. 

Erstunterzeichner René 
Schmidt sagte im Rat: «Schaffhau-
sen ist der einzige Kanton, der das 
Vorstehermodell unter Denkmal-
schutz stellt.» Verschiedene Voten 
unterstrichen die Schwierigkeiten, 
die den Schulen bei der Suche 
nach neuem Lehrpersonal entste-
hen, das zurzeit händeringend ge-
sucht wird. Mehrere, seit Monaten 
ausgeschriebene Vollzeitstellen für 
das nächste Schuljahr sind noch 
unbesetzt (siehe AZ vom 2. Mai). 

Stadtschulratspräsidentin und 
Kantonsrätin Katrin Huber (SP) 
betonte, dass Schulleitungen «un-
erlässlich» für die Entlastung des 
Lehrpersonals seien – auch in Be-
zug auf die Einführung des Lehr-
plans 21. Sie sehe, wie die Schul-
vorsteher am Anschlag seien.

Vor sieben Jahren hat die 
Stimmbevölkerung die Einfüh-
rung von geleiteten Schulen in 
einer Abstimmung verworfen. 
Auch mit Verweis auf diese Ab-
stimmung bekämpften vor al-
lem Vertreter der SVP die Mo-
tion. Pentti Aellig störte sich 
am Begriff «flächendeckend». 
Seiner Meinung nach müsse es 
jeder Gemeinde selber überlas-
sen sein, welches Modell für sie 
das richtige sei. Die Minderheit 
sieht in der Motion einen Sieg 

der «Bildungsbürokratie» über 
den Föderalismus. Und dass der 
Kanton das System mitfinanzie-
re, führe in eine systembedingte 
Abhängigkeit.

Aellig kündigte an, seine Par-
tei werde «mit Sicherheit» das 
Referendum ergreifen. Es ist also 
wahrscheinlich, dass schlussend-
lich der kantonale Souverän das 
letzte Wort über die endgültige 
Einführung von geleiteten Schu-
len haben wird.

Die am Montag überwiesene 
Motion war ursprünglich als Pos-
tulat eingereicht, aber zur Motion 
verschärft worden. Dies sei zwar 
noch nie vorgekommen, aber im 
Vorgehen korrekt, so Staatsschrei-
ber Stefan Bilger, nachdem sich 
einige Parlamentarier darüber 
lautstark beklagt hatten. pw.

Wie sollen die Schulen geführt werden?

Kantonsrat will geleitete Schulen

SP-Hoffnung ist weg
GROSSER STADTRAT Im Januar 
titelte die AZ auf Seite 1 «Sozis 
suchen junge Frauen» und be-
schrieb auf zwei Seiten das Pro-
blem der Schaffhauser Sozialde-
mokraten, Kandidatinnen für die 
Parlamente zu finden. Einziger 
Lichtblick: Nicole Gfeller. 

Die 32-jährige Pflegefachfrau  
wurde als «Gesicht der Stunde» 
beschrieben, als «Generationen-
wechsel der SP in persona». Sie 
wurde Anfang Januar als Gross-
stadträtin vereidigt und sagte der 
AZ, sie wolle mit gutem Beispiel 
vorangehen, jungen Frauen ein 
Beispiel sein und auch 2020 wie-
der kandidieren. 

Jetzt, vier Monate später, hat 
Gfeller ihren Rücktritt bekannt 
gegeben. 

Sie habe gemerkt, dass die 
Arbeit als Parlamentarierin doch 
mehr zu tun gebe, als sie gedacht 
habe, so Gfellers Erklärung.

Für sie rutscht ein Mann 
nach: Ibrahim Tas. Der 39-jährige 
SP-Vorstand hat türkische Wur-
zeln, ist Mitglied des interreligiö-
sen Dialogs und sitzt ausserdem 
im Vorstand des Türkisch-Islami-
schen Vereins, der derzeit eine 
neue Moschee baut.  mr.

Abgabe im Baurecht
WOHNEN Die Liegenschaft am 
Schlössliweg 6–10 kann nun zum 
neuen Leben erwachen. Die stark 
sanierungsbedürftigen Wohnun-
gen, die seit den 1940er Jahren 
im Besitz der Stadt waren, wer-
den im Baurecht an eine gemein-
nützige Wohnbaugenossenschaft 
abgegeben. Dies hat der Grosse 
Stadtrat am Dienstag auf Antrag 
des Stadtrates beschlossen. 

Der Konsens über die Abga-
be der Liegenschaft war bereits 
während der Eintretensdebatte 
deutlich. Grundsätzlich befür-
worteten alle Parteien die Vor-
lage. Einzig die FDP beantragte 
Rückweisung, weil sie sich an der 
exklusiven Vergabe an eine Wohn-
baugenossenschaft störte.

Damit scheiterte die Partei 
jedoch, die nicht mal von der 
SVP geschlossen unterstützt wur-
de. Von linker Seite wurde die 
Abgabe im Baurecht begrüsst, 

allerdings nicht ohne Kritik. 
Sowohl AL wie SP tadelten den 
Stadtrat, weil in der Vergangen-
heit deutlich zu wenig für den 
Unterhalt der Wohnungen getan 
wurde. 

Nun dürfe eine Wohnbau-
genossenschat die «Ruine» über-
nehmen, das sei «eine verantwor-
tungslose Immobilienstrategie», 
meinte Christian Ulmer (SP). 
Simon Sepan (AL) fragte, warum 
die Stadt die Liegenschaft nicht 
selbst saniere, um dann dort So-
zialwohnungen anzubieten, an-
statt sie so verlottern zu lassen. 
Stadtrat Daniel Preisig meinte 
dazu, dass der Bevölkerungsmix 
im Quartier berücksichtigt wer-
den müsse, was ausgedeutscht 
heisst: Sozialhilfeempfänger pas-
sen nicht ins Bild. 

Trotz Rüge wurde die Vor-
lage mit 25 zu 6 Stimmen ange-
nommen.  rl.Der Neue: Ibrahim Tas.
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Mattias Greuter

Wenn Ihnen das nächste Mal ein altkluger 
Mensch vorschlägt, zwischendurch die Na-
tur zu geniessen, anstatt immer in den Bild-
schirm des Smartphones zu starren, können 
Sie mit den Weherufen Jesu an die Pharisäer 
antworten: «Man soll das eine tun, ohne das 
andere zu lassen.» Das Beste aus beiden Wel-
ten, Natur und Smartphone, bietet die neue 
App Flower Walks.

Die App ermöglicht eine regelrechte bota-
nische Schatzsuche und hilft beim Entdecken 
von seltenen Pflanzenarten und Lebensräu-
men. Einer der 60 Streifzüge, welche Flower 
Walks vorstellt, liegt im Kanton Schaffhausen: 
«Botanische Kleinode auf dem Merishauser 
Randen».

Zu früh für die Sticheldolde

In Merishausen trifft die AZ Vanessa Wirz, Ge-
schäftsführerin von Pro Natura Schaffhausen. 
Die Organisation war an der Entwicklung 
des Schaffhauser Streifzugs beteiligt, den der 
Kanton und die Gemeinde Merishausen finan-

ziell unterstützt haben. Nun freut sie sich auf 
das erste Ausprobieren. Hier am Merishauser 
Randen ist Pro Natura schon seit Längerem 
aktiv: Eine Viertelstunde vom Dorfkern ent-
fernt unterhält sie das Naturschutzgebiet 
«Laadel-Osterberghalde». Die App führt uns 
mittendurch.

Als das Smartphone zum ersten Mal vib-
riert, noch ausserhalb des Schutzgebiets, will 
uns die App auf die vom Aussterben bedroh-
ten Sicheldolde aufmerksam machen. Diese 
blüht weiss, doch das Gelb von Hahnenfuss 
und Wiesenbocksbart dominiert die Wiese. 
«Wir sind zu früh», sagt Wirz. Und tatsächlich: 
Die App klärt im Pflanzenporträt auf, das selte-
ne Kraut blühe erst im Juni. Und vor der Blüte 
ist die Sticheldolde nur für geschulte Augen 
auffindbar.

Macht nichts, es geht weiter: 110 Pflanzen 
und Lebensräume sind am Wegrand der 13 Ki-
lometer langen Rundwanderung verzeichnet. 
Wenig später empfiehlt die App einen Umweg: 
«Im Laadel wechseln sich seltene Waldgesell-
schaften mit artenreichen Halbtrockenwiesen 
und Säumen ab», verkündet der Text auf dem 
Bildschirm. Pro Natura pflegt hier einen klei-
nen Rundgang, auf dem so viele Orchideen 

wachsen, dass man aufpassen muss, keine zu 
zertrampeln. «Bitte Wege nicht verlassen», 
mahnt die App.

Kurz darauf vermeldet sie: «Angekom-
men bei Nestwurz.» Ein besonderes Gewächs, 
weiss Vanessa Wirz, und wir suchen den Wald-
boden ab. Tatsächlich, da steht die Nestwurz, 
noch eine und noch eine: elf Stück entdecken 
wir. Die Nestwurz ist, was Orchideen angeht, 
eher eine bescheidene Dame. Brauntöne do-
minieren anstelle von leuchtenden Farben. 
Nicht einmal Grün hat er in petto: Das Pflan-
zenporträt auf der App klärt uns auf, dass der 
Nestwurz parasitär von Pilzen lebt und keine 
Photosynthese betreibt – und deshalb keine 
grünen Blätter hat.

Wolfsmilch und Knabenkraut

Woher aber weiss die App fast auf den Meter 
genau, dass die Orchidee hier wächst? «Der Bio-
loge Wolfgang Bischoff, der den Rundgang er-
fasst hat, verzeichnete nur grössere Bestände», 
sagt Vanessa Wirz. So ist sichergestellt, dass der 
Nestwurz auch im nächsten und übernächsten 
Jahr hier gefunden werden kann.

Schätze am 
Wegesrand

BOTANIK Eine neue App ermöglicht auch Neulingen das Entdecken von seltenen 
Pflanzen und ihren Lebensräumen. Wir haben sie mit Pro Natura ausprobiert.
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Einige Meter weiter bimmelt das Smart-
phone erneut. Dieses Mal macht es uns nicht 
auf eine bestimmte Pflanze aufmerksam, son-
dern auf einen Lebensraum: die mitteleuropäi-
sche Halbtrockenwiese. Eine ganze Liste von 
22 Pflanzen gibt es laut App hier zu entdecken 
– oder gäbe es, denn für manche sind wir auch 
hier zu früh unterwegs. Bereits gut vertreten 
ist etwa die Warzige Wolfsmilch, eine kleine 
Blume, die mit ihren hübschen gelben Blüten 
diesen etwas garstigen Namen keineswegs ver-
dient hat. Und weil sich die Natur nicht daran 
hält, was ihr eine App vorschreibt, finden wir 
in grosser Zahl eine Orchidee mit rosa und 
violett leuchtenden Blütenblättern. Vanessa 
Wirz identifiziert sie als das auf der roten Liste 
stehende und in der ganze Schweiz geschützte 
Helm-Knabenkraut.

Die kleine Wiese, auf der wir stehen, sorg-
fältig auf den von Pro Natura beschilderten 
Wegen bleibend, stellt einen echten Schatz der 
Artenvielfalt dar. Der kalkreiche, flachgründige 
und stickstoffarme Boden ermöglicht über 60 
Pflanzenarten pro Are das Leben, weiss die App. 
Die verschiedenen Gräser, Schmetterlingsblüt-
ler und Orchideen ziehen selten gewordene In-
sekten an, und auch Reptilien wie die Schling-

natter fühlen sich hier noch wohl. Halbtrocken-
wiesen waren in der Schweiz einst weitverbrei-
tet, heute aber sind sie so selten, dass viele von 
ihnen in einem Bundesinventar geführt und 
geschützt werden müssen. «Bis zu 95 Prozent 
der Magerwiesen sind in den letzten 100 Jahren 
verloren gegangen», sagt Vanessa Wirz. Oft ist 
die Bautätigkeit schuld: «Es handelt sich häufig 
um attraktive Hanglagen.» Gerade aktuell ist in 
Hemmental ein Baugesuch auf einer ökologisch 
sehr wertvollen Halbtrockenwiese ausgesteckt, 
einem national geschützen Lebensraum.

Anleitung für Pflanzendiebe?

Wir flüchten vor dem einsetzenden Regen zu-
rück ins Dorf. Noch keinen Fünftel des Rund-
gangs «Botanische Kleinode auf dem Meris-
hauser Randen» haben wir absolviert und 
schon eine Fülle von Entdeckungen gemacht, 
die dem Laien ohne App vielleicht verborgen 
geblieben wären. Gerade dieser Umstand ist 
ein Kritikpunkt an Apps wie Flower Walks: 
Manche Biologinnen und Naturliebhaber be-
fürchten, man gebe geradezu eine Anleitung 
für Orchideendiebe. Gerade jetzt, wo sich die 

seltenen Pflanzen aus der Erde wagen, häufen 
sich Berichte über «Halunken» (Der Bund), die 
in Naturschutzgebieten oder sogar in bota-
nischen Gärten seltene Gewächse ausgraben 
und mitnehmen. Andererseits vermag die App 
auch Laien und botanischen Neulingen zu ver-
mitteln, wie kostbar und schützenswert die Ar-
tenvielfalt und seltene Lebensräume sind. Wer 
noch eine Idee für den nächsten Spaziergang 
sucht, dem seien die App und der Merishauser 
Streifzug mit 110 verzeichneten Pflanzenarten 
auf jeden Fall empfohlen.

Die App «Flower Walks» von Feldbota-
nik.ch ist für Android- und iOS-Geräte 
in den jeweiligen Appstores gratis erhält-
lich. Sie enthält 59 Streifzüge in der gan-
zen Schweiz und stellt über 1000 Pflan-
zenarten vor.   
  Am Freitag, 17. Mai, um 18 Uhr lei-
ten Wolfgang Bischoff, der den Merishau-
ser Streifzug erstellt hat, und Pro Natu-
ra Schaffhausen eine kostenlose Exkursi-
on im «Laadel». Anmeldung und weite-
re Informationen: pronatura-sh.ch.

Auf dem botanischen Streifzug entdeckte Orchideen: Ein 
Helm-Knabenkraut (mit Wollschweber, links) und eine Nest-
wurz. Oben: Vanessa Wirz testet die App.  Fotos: Peter Pfister
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Jimmy Sauter

1919 geboren als Kind einer armen Bauernfa-
milie in Ramsen, «ständig den Betreibungsbe-
amten im Haus», wie er später schrieb, wurde 
Joseph Gnädinger zu einem der bekanntesten 
Schaffhauser Künstler. Bleibenden Eindruck 
hinterliessen seine Bilder aus Togo, wo sich 
Gnädinger 17 Jahre lang als Entwicklungshel-

fer versuchte. Er beschaffte dem Savannendorf 
Bombouaka einen Traktor und war als Bau-
er und Lehrer tätig. Gleichzeitig hielt er die 
Landschaft und das Leben der einheimischen 
Bevölkerung auf der Leinwand fest.

Bereits vor seiner ersten Reise nach Afrika 
erhielt Gnädinger den Georg Fischer Preis der 
Stadt Schaffhausen, später auch den Preis für 
Entwicklungszusammenarbeit des Kantons. 

Sein Erbe, unzählige Bilder und die Stiftung 
Joseph Gnädinger, die noch heute Projekte in 
Togo unterstützt, leben weiter. 

Kürzlich wäre Joseph Gnädinger 100 Jahre 
alt geworden. Am Wochenende wird deshalb 
in seinem Heimatdorf Ramsen eine neue Aus-
stellung eröffnet. 

Joseph Gnädinger war aber nicht nur Ma-
ler. Jahrzehntelang hielt er seine Gedanken 
und Erlebnisse in Tagebüchern fest. Auszüge, 
die die Familie Gnädinger der AZ zur Verfü-
gung gestellt hat, geben einen Einblick in die 
Welt des Künstlers.

27. Dezember 1938

Jüdische Flüchtlinge in unserem Haus. Um ihr 
Hab und Gut gebracht, von einer sinnlosen Zeit 
verstossen. Heimatlos. Sie singt das Lied «Leb 
wohl du mein lieb Heimatland». Fritz und ich 
begleiten auf der Blockflöte. Sie bricht in Tränen 
aus. Ihr Leidensgenosse tröstet sie.

Eine jüdische Frau, die bald ein Kind gebären 
soll, der aber das nötige Essen im Deutschen fehlte, 
wird schliesslich, nachdem man sie erst abweisen 
wollte, von mitleidigen Menschen behalten. Ich 
glaube, man muss zu diesen Ereignissen nichts hin-
zufügen, sie sprechen die Sprache, die nur das Herz 
und die Seele verstehen. Zeichen der Zeit.

23. Mai 1940

(…) Ungeheure Fortschritte zeichnen das 20. Jahr-
hundert aus. Als bestes Beispiel in der modernen 
Technik: Das Radio. Eine Erfindung, (…) wir sind 
ihr verfallen, sie füllt die Zeit aus, die wir schaf-
fend selbst füllen sollten. Aber wo ist ein Radio, 
dessen Musik nicht beständig einschläfert. Das 
beste Beispiel ist das deutsche Radio, dort wirkt 
es direkt als Betörungs- und Verblödungsmittel 
eines ganzen Volkes. Wir Schweizer sind keines-
falls dieser Versklavung entwischt. (…)

26. Mai 1944

Ein unwichtiges und doch furchtbares Erlebnis 
hatte ich heute. Da bemerkte ich plötzlich vor 

Der Bauer, der nach Afrika zog
RAMSEN Er war Maler, Bauer, Soldat und Entwicklungshelfer: Joseph  
«Seppel» Gnädinger wäre kürzlich 100 Jahre alt geworden. Auszüge aus seinem 
Tagebuch offenbaren, wie Gnädinger die Welt betrachtete.

Joseph «Seppel» Gnädinger 1988 in Ramsen. Er verstarb im Jahr 2000.  Peter Pfister
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mir auf dem Fussweg einen Regenwurm, der sich 
furchtbar krümmte. Als ich näher hinschaute, sah 
ich wie ein kleines schwarzes Ungetüm, etwas 
dicker als ein Tausendfüssler, sich in den Kopf 
des Wurmes gebissen hatte, wobei sich der Wurm 
buchstäblich vor Schmerzen krümmte. Das Un-
geheuer liess los und packte wieder an, ein furcht-
barer Kampf entbrannte, in dem der Regenwurm 
schliesslich entkam. Der schwarze Drache suchte 
hastig hin und her und fand zuletzt die Spur 
wieder, folgte dieser noch etwa einen Meter weit 
und schon hakte er sich wieder in den Kopf des 
wehrlosen Tieres, das sich aufbäumte unter Qua-
len. Es war genug. Ich zertrat in einer Wut den 
Blutrünstigen. Das Erlebnis war aufwühlend 
für mich, es ergriff mich zutiefst. Eine grosse Un-
ordnung, durch die Sünde in die Welt gebracht, 
wirkt sich aus bis zum kleinsten Geschöpf.

24. April 1945

Gestern platzte einige hundert Meter von uns 
ein Geschoss, worauf wir natürlich mit Kühen 
und Wagen schnell heimfuhren. Nach längeren 
Maschinengewehrsalven in der Gegend Hilzin-
gen beobachtete ich die weisse Fahne auf dem 
Hohentwiel und in Gottmadingen.

Nach dem Krieg erkrankte Joseph Gnä-
dinger an Tuberkulose und musste sich mehr-
mals in Kliniken behandeln lassen.

1. Juli 1948

Im Kantonsspital Winterthur. Morgen werde ich 
operiert. Ich bin sehr ruhig. Heute morgen habe 
ich die Sakramente empfangen. Der Herrgott hat 
mir das letzte Mal Kraft gegeben durchzuhalten, er 
wird sie mir diesmal wieder geben. Er wird sie auch 
meinem Vater und meiner Mutter geben.

Was nachher kommt, weiss ich noch nicht. 
Jedenfalls kommen jetzt einige Schmerzenstage. 
Dunkle lange Stunden. 29 Jahre bin ich alt. 9 
Jahre ging ich zur Schule, wuchs 4 Jahre zum 
Jüngling heran, dann kamen 6 Jahre Krieg 700 
Diensttage. 1945 Friedensjahr. Ende August bis 
Mai 1946 war ich krank. Jetzt ist 1948 und ich 
liege wieder im Spital. Das sind die dunklen Sei-
ten meines Lebens. Dazwischen liegen auch vie-
le Blätter voll Heiterkeit und Freude. Und auch 
diese Tage werden wieder vergehen. Inzwischen 
reifen wir zum Menschen heran zu dem wir von 
Anfang an bestimmt sind.

3. Juli 1948

Die Operation ist vorbei. Gestern. Die Schmerzen 
lassen schon ordentlich nach.(…) Wir Menschen 

sind nun einmal in Freude und Leid geboren, wer 
nicht beides erfährt, ist kein ganzer Mensch.

Neben der Arbeit auf dem elterlichen 
Bauernhof beschäftigte sich Joseph Gnädinger 
weiterhin mit Holzschnitten und Gemälden. 
Ausstellungen in Schaffhausen, Singen und 
Zürich folgten. Nach Reisen in verschiedene 
Länder Europas beschloss der Künstler 1965, 
als «Bauer und Entwicklungshelfer» nach Af-
rika aufzubrechen.

12. Dezember 1964

Wenn ich nach Afrika gehe, so ist das nur ein lo-
gisches Resultat: Meine Eltern haben schon vielen 
Flüchtlingen geholfen während beider Kriege und 
an den armen Leuten. Nun ist es an mir, auch 
etwas zu tun für andere Menschen.

11. Mai 1965, Bombouaka

Bis spät in die Nacht hinein hört man noch das 
Geplauder und Gelächter dieser einfachen Men-
schen. Sie freuen sich miteinander am Leben, die 
Arbeit, die Ruhe, alles ist eins. Man lebt und ist 
glücklich und zufrieden. Sind diese Menschen zu 
beneiden, muss ich mich fragen, wenn ich abends 
in meinem Zimmer sitze und lausche. Ich weiss 
keine Antwort.

8. Juni 1965

Im übrigen erscheint mir der Mensch Afrikas noch 
als ein Geheimnis. Ein gewisser Fatalismus oder 
ist es eine letzte Hingabe an die höheren Mächte. 
Sind wir zu materialistisch? Gestern wieder sagte 
mir ein Bauer, Gott sei es, der das Wachstum gebe. 
Dann kann der Mensch auch ruhig im Schatten 
sitzen.

1. Dezember 1965

Manchmal, wenn ich abends meinen Garten 
tränke und dabei beobachte wie alle die kleinen 
frisch gekeimten Pflänzchen wieder abgefressen 
sind von weiss Gott was für Insekten. Wie die Ar-
beit der Schüler langsam von statten geht, werde 
ich mutlos. (…)

Dann begegnen mir die Frauen, mit lachen-
dem Gesicht grüssen sie mir zu. Auf dem Kopf das 
grosse schwere Wassergefäss, langsam ruhig schrei-
ten sie den Häusern zu. Tag für Tag; Stunde für 
Stunde in der grossen Selbstverständlichkeit zu 
dienen. Keine Ungeduld, keine Hast, keine Sorgen 
um Gut und Geld trübt die heitere Gelassenheit 
dieser ewigen Wasserträgerinnen. Die afrikanische 

Mutter ist die grosse Frau, die den Erdteil segnet. 
Sie legt das Korn in die Erde, sie trägt die Reis-Äh-
ren nach Haus. Sie zieht die Erdnüsse aus dem 
Boden. Sie siedet das Hirse-Bier und gibt es den 
Männern aus. Sie kleidet die Kinder, sie kocht den 
Brei, sie stampft die Gewürz-Kräuter. Sie nährt das 
Kind an der Brust. Sie drückt dem Sterbenden die 
Augen zu. Sie holt das Wasser. Sie sucht das Holz. 
Afrikanische Mutter, du erhälst Afrika.

17. Juli 1966

Die Distanz drückt, der Abgrund von uns Rei-
chen zu den Armen hier. Das heisst, eine wahre 
Freundschaft besteht im Geben und Nehmen. Ich 
habe keinen Freund hier. Alle nehmen sie, meine 
Arbeit, mein Geld, meine Zeit. Was geben sie mir: 
Ihr Lachen, ihren Händedruck und manchmal ei-
nen Topf Bier. Was will ich mehr? Für was bin ich 
hierher gekommen? Um geschmeichelt zu werden? 
Gebauchpinselt? Suche ich Ruhm, Ehre, Ansehen 
oder einfachen Dienst am Nächsten, am Bruder. 
Ganz vernichten müssen wir uns, um das Leben 
zu verstehen.

12. November 1969

Was wichtig ist, ist leben, überleben. Überleben 
heisst hier in Bombouaka, Gemüse pflanzen, Reis 
essen, Velo flicken, Reis pflanzen, Malen. 

20. August 1981, Ramsen

Allen Leuten geht es gut hier und doch haben 
die meisten Angst um Stellung und Auskommen. 
Kriegsgefahr, Atombomben, Dollarkurs, Benzin-
verteuerung, Arbeitslosigkeit, Staatsschulden sind 
die Tagesgespräche.

Was soll ich sagen zu unseren afrikanischen 
Problemen, wo es weder genug zu essen, noch gan-
ze Kleider, noch ein weiches Bett gibt, aber Sonne, 
einen hellen Mond und zufriedene Leute.

Die Tagebücher von Joseph Gnädinger 
wurden von Susanne Weckerle transkri-
biert. Im Rahmen der Ausstellung «Far-
be bekennen – zum 100. Geburtstag 
von Joseph Gnädinger», die an diesem 
Samstag um 17 Uhr in der Galerie zum 
Kranz in Ramsen eröffnet wird, finden 
am Samstag 25.5. (17 Uhr) und am 
Sonntag 26.5. (15 Uhr) zwei Lesungen 
statt, an denen weitere Passagen aus 
Gnädingers Tagebüchern rezitiert wer-
den. Die Ausstellung bleibt anschlies-
send bis zum 10. Juni geöffnet.



Organisation: Medienpartner:

Branchen und Aussteller   Ämter, Behörden: Arbeitsamt Schaffhausen, Dienststelle Mittelschul- und Berufsbildung, Metasol AG  Architektur, Bau: Betz Wohn- & Bürodesign AG, Brütsch 
Metallbau AG, DONAG, EICOTEC AG, eSMART Technologies AG, FAND AG, FERROFLEX Stierlin AG, Gasser AG, Gentsch AG, Georg Fischer Rohrleitungssysteme (Schweiz) AG, HÜBSCHER 
HOLZBAU AG, Kunz Fensterfabrik AG, MEIER + LEHMANN Inh. R. Meier, Metasol AG, NEST Gartengestaltung GmbH, PAMAG Metallbau AG, Pletscher + Co. AG, Pletscher Metallbau AG, 
Primus AG Brandschutz , print-scrn solutions GmbH, Reasco AG, Scherrer Haustechnik AG, Schwaninger AG, TL-TECH AG, VMK Beschriftungen & Werbetechnik, Werkstätte Liechtblick, 
WIPF + CO. AG Schreinerei  Automobil: elmoove GmbH, Emil Frey AG Kreuzgarage Schaffhausen  Banken, Versicherungen, Finanzdienstleister: Abes AG Versicherungstreuhand, 
ANOBIS AG, Bank Cler AG, Clientis BS Bank Schaffhausen, Clientis Spar- und Leihkasse Thayngen, die bachmann treuhand gmbh, feyn AG, Focus Wanner, Götz & Rufer Treuhand AG, Helvetia 
Versicherungen, Mannhart & Fehr Treuhand AG, OBT AG, Raiffeisenbank Schaffhausen, Schaffhauser Kantonalbank, ZURICH, Generalagentur Alfred Markovic  Bildung, Wissenschaft, 
Forschung: Höhere Fachschule Schaffhausen HFS, International School of Schaffhausen, Klostergut Paradies, Klubschule Migros, Lernberatung und Nachhilfeunterricht W. Müller, SAH 
Schaffhausen, Suisse Technology Partners AG, Swissmarketing Schaffhausen, Wibilea AG  Büro, Handel, Detailhandel: Betz Wohn- & Bürodesign AG, FMS-Technik AG, Pius Schäfler 
AG, print-scrn solutions GmbH, SUMACO a div. Of si-ri schweiz ag, VMK Beschriftungen & Werbetechnik, WIPF + CO. AG Schreinerei, Witzig The Office Company AG   Chemie, Kunststoff: 
DOHNER AG, Suisse Technology Partners AG  Druck und Papier: Druckwerk SH AG, mac&web gmbh, stamm+co AG, SUMACO a div. Of si-ri schweiz ag  Elektrotechnik, Elektronik, 
EDV, IT, Telekommunikation: ANTRIMON Group AG, App Manufacture GmbH, Brütsch Elektronik AG, CSSIT GmbH, EICOTEC AG, elmoove GmbH, eSMART Technologies AG, IMV Informatik 
GmbH, install-A-ton, mac&web gmbh, MTF Schaffhausen AG, Pius Schäfler AG, RCS EDV Dienstleistungen GmbH, Red Room Music Studio, sasag Kabelkommunikation AG, Sauter AG 
Multimediale Lösungen, softtech ag, Transmetra GmbH, Vorma gmbh, Wanda-Multimedia GmbH  Gastronomie, Hotellerie: Bergtrotte Osterfingen, Genussregion Wilchingen Osterfingen 
Trasadingen, Klostergut Paradies, Rheinfall Gastronomie AG, SAH Schaffhausen, Sorell Hotel Rüden  Gesundheit, Medizintechnik, Optik: Brütsch Elektronik AG, MDP Meili AG, MEDIPACK 
AG, noni-wirkung, Weibel CDS AG  Holz, Holzwaren: HÜBSCHER HOLZBAU AG, Kantonales Gefängnis Schaffhausen, Schreinerei/Küchenbau Heinz Butti, WIPF + CO. AG Schreinerei 
Immobilien: Bührer & Partner Immobilien AG, eSMART Technologies AG, FREITAG IMMO, Graf & Partner Immobilien AG, HÜBSCHER HOLZBAU AG, Immio AG, Immoleute AG, Landolt + 
Co. AG Totalunternehmen RDN, Metasol AG, RE/MAX , Reasco AG, simplehouse  Maschinen, Anlagen, Apparate: ANTRIMON Group AG, Blechtech AG, Brütsch Elektronik AG, DOHNER 
AG, EICOTEC AG, FMS-Technik AG, MDP Meili AG, Metasol AG, Phoenix Mecano Komponenten AG, Sandstrahlerei Kuster, Sommer Solutions, Teca-Print AG, Vorma gmbh  Medien, AV, 
Werbung, Marketing, PR: Clato Pictures Filmstudio, deana & partner GmbH, fit for profit GmbH, IFF Kommunikation & Gestaltung, kommpass gmbh, mac&web gmbh, Radio Munot, REPROM 
GmbH, Rigling Beschriftungen GmbH, sales experts GmbH, SAMOCO Unternehmensberatung, Sauter AG Multimediale Lösungen, Schaffhauser Nachrichten, schmizz communicate 360°, SOL 
Marketing GmbH, SUMACO a div. Of si-ri schweiz ag, Uferei, Verlag Schaffhauser Bock, VMK Beschriftungen & Werbetechnik, Wanda-Multimedia GmbH, WIPEX Werbemittel AG  Nahrungs- 
und Genussmittel: Genussregion Wilchingen Osterfingen Trasadingen, noni-wirkung, Reber Schaffhauserzungen AG, Schafuuser Mumpfel  Ökologie, Umwelttechnik, Recycling: 
Corrà Transporte, REMONDIS Schweiz AG, TL-TECH AG  Personaldienstleistungen: deana & partner GmbH, oprandi & partner ag, Swissjob Service AG, tresch & partner personal ag 
Touristik, Freizeit: Bergtrotte Osterfingen, elmoove GmbH, Genussregion Wilchingen Osterfingen Trasadingen, Klostergut Paradies, Möckli Festbedarf GmbH, Rheinfall Gastronomie AG  
Transport und Verkehr: CAMION TRANSPORT AG, Corrà Transporte, elmoove GmbH, Holenstein AG, LOG AG, Planzer Logistik AG, Rhenus Logistics AG, SCANIA Schweiz AG, Schmid + 
Bührer AG  Verbände, Vereinigungen: IVS Industrie- und Wirtschaftsvereinigung Region Schaffhausen, Kantonaler Gewerbeverband, Verband Verkauf Schweiz Sektion Schaffhausen, 
Wohnbaugenossenschaften Regionalverband Schaffhausen  Verschiedene: acrea nähen und mehr…, altra schaffhausen, ANTRIMON Group AG, Apleona HSG AG, App Manufacture GmbH, 
Betz Wohn- & Bürodesign AG, Circus Conelli, Clato Pictures Filmstudio, Corinne Schacher Beratung, CSSIT GmbH, Dampferchef – E-Zigaretten Shop, diheiplus, DOHNER AG, Dux Textilien AG, 
eSMART Technologies AG, Etawatt AG, Kantonales Gefängnis Schaffhausen, Klostergut Paradies, mac&web gmbh, MEIER + LEHMANN Inh. R. Meier, meinJurist KmG, mitschaffe.ch gmbh, 
Möckli Festbedarf GmbH, Primus AG Brandschutz, Schreinerei / Küchenbau Heinz Butti, Sommer Solutions, TL-TECH AG, Transmetra GmbH, VMK Beschriftungen & Werbetechnik, Vorma gmbh

Trägerschaft:

Besuchen Sie unsere lokalen Aussteller an der

11. Schaffhauser Tischmesse 
und Kontaktbörse
Freitag, 10. Mai 2019, 10.00 – 17.00 Uhr
IWC Arena, Freizeitpark KSS, Breitenaustrasse 117, 8200 Schaffhausen

www.tischmesse.sh
Der Eintritt ist kostenlos.

150 Aussteller!

Stellen 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

 

7.  SITZUNG  
DES GROSSEN STADTRATS 
Dienstag, 21. Mai 2019, 18.00 Uhr,  
im Kantonsratssaal

Traktandenliste
1. Inpflichtnahme des neuen Ratsmitglieds Ibrahim 

Tas (SP)
2. Vorlage des Stadtrats vom 12. Februar 2019: 

Schulhaus «Kreuzgut», Sanierung und Erweite-
rung 

3. Postulat Diego Faccani (FDP) vom 8. Mai 2018: 
Kläranlageverband in die Zukunft führen!

4. Postulat Simon Sepan (AL) vom 19. Juni 2018: 
Einkommens- und vermögensabhängige Rabatte 
an der Musikschule

Die vollständige Traktandenliste finden Sie unter  
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 7. Mai 2019

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATS:  
Der Präsident: Hermann Schlatter

Nächste Sitzung: Dienstag, 4. Juni 2019, 
18.00 Uhr

 
 
 
 
 
An den Schulen der Stadt Schaffhausen werden rund 3500 Schülerinnen und 
Schüler in 13 Schulhäusern und 37 Kindergarten-Abteilungen unterrichtet. Auf das 
neue Schuljahr 2019/20 sind bei uns noch diverse Stellen im Teil- und Vollpensum 
neu zu besetzen. Wir suchen 
 

x Primarlehrperson für eine 4. Klasse im Schulhaus Kreuzgut 
(100%) 

 
x 1. Real-Kleinklasse-Lehrperson im Schulhaus Gega (100%) 

 
x Primarlehrperson an einer 3./4. Förderklasse im Schulhaus 

Steig (100%) 
 

x Primarlehrperson an einer 6. Klasse im Schulhaus 
Hemmental (ca. 60%) 

 
x Primarlehrperson an der 5. Förderklasse im Schulhaus 

Emmersberg (ca. 60%) 
 

x DaZ-Lehrpersonen für Kindergarten und Primarstufe 
 
Wir wünschen uns lebensfrohe, engagierte Kolleginnen und Kollegen, die über die 
Unterrichtstätigkeit hinaus auch Interesse an Schulentwicklungs- und 
Teambildungsprozessen haben. 
 
Für weitere Auskünfte steht Ihnen Katrin Huber, Schulpräsidentin der Stadt 
Schaffhausen, Telefon 052 632 54 39 oder E-mail katrin.huber@stsh.ch, zur 
Verfügung. 
 
Gerne nehmen wir Ihre vollständige Bewerbung mit Foto elektronisch bis am              
26. Mai 2019 unter folgender Adresse entgegen: http://www.stadt-
schaffhausen.ch/Stellenangebote. 

STADTSCHULRAT 
Vorstadt 43 
8200 Schaffhausen 
Tel. 052 632 53 35 
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Fotografie

NATURGEFAHREN Wärmeliebende Arten werden zunehmend auch bei uns hei-
misch. Bereits hat es die Tigermücke, welche das Denguefieber überträgt, bis ins 
Tessin geschafft. Kürzlich traf ich bei Buchthalen auf diese Auspuffotter. Im Gegen-
satz zur schon öfters beim Burger King im Schaffhauser Bahnhof gesichteten Spei-
kobra warnt sie mit lautem Geknatter vor ihrer Gefährlichkeit. Peter Pfister
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Romina Loliva

Am Eingang zur Ebnatstrasse steht ein Haus 
auf Stelzen. Technisch gesehen, ist man darin 
näher am Himmel. Deshalb hat Mark Pater-
son die Bodenhaftung aber noch lange nicht 
verloren. Er öffnet die Tür zu seinem Atelier 
und bittet hinein. Und sofort merkt man, da 
steht ein ehrlicher Mensch. Die Fältchen um 
die Augen sind der Beweis: Wenn ein Lächeln 
echt ist, dann kommen sie hervor, die Augen 
werden grösser und erscheinen heller. Die Au-
gen Patersons strahlen in Eisblau. 

Schnell richtet er aber den Blick nach 
unten. Er geht auf Distanz, zu viel Aufmerk-
samkeit widerstrebt ihm. Dennoch wird er 
bald seinen neusten Comic vorstellen, mit Ver-
nissage und Konzert. Wenn man scheu ist, gar 
keine einfache Sache. Das Zeichnen fällt ihm 

hingegen leicht. Zu Papier gebracht, seien sei-
ne Ideen und Gefühle immer besser zum Aus-
druck gekommen, erzählt er: «Im Gespräch 
finde ich nicht immer die richtigen Worte. Als 
junger Mann war das ziemlich schlimm. Das 
Zeichnen hat geholfen.» 

Ein Leben in Szenen

Es gibt Kunstschaffende, die, nach ihrer Moti-
vation gefragt, weit ausholen und ausufernde 
Erklärungsmetaphern bemühen, Paterson 
aber kramt eine alte Bewerbungsmappe her-
vor, die gezeichnet seinen Werdegang nach-
erzählt, und sagt nur: «Hier steht alles drin.» 
Ein junger Mark mit blondem Rossschwanz 
zieht nach einer Leh-
re als Forstwart nach 
Zürich, um die Kunst-
schule zu besuchen. Er 
weiss aber nicht, was 
Kunst ist, und krizelt 
lieber Geschichten. 

Die Verlage schla-
gen ihm die Türen vor 
der Nase zu, also ver-
sucht er die Comics 
selbst unter die Leute 
zu brigen und gründet mit einem Freund ei-
nen Selbstverlag. Als sein erster langer Comic 

Schmetterlinge herauskommt und er 800 Kilo 
frisch gedrucke Bücher in seine WG schleppt, 
ist die Freude riesig. Neue Ideen spriessen 
schon. Das alles liest sich wie ein Comic, ist 
aber sein Leben. Banal ist das auf keinen Fall, 
nur ehrlich. 

Angefangen hat seine Passion, als er ein 
Kind war. Geboren in Grossbritannien kam 
Paterson als kleiner Junge mit seiner Familie 
nach Schaffhausen. Damals gab es Comics 
noch am Kiosk zu kaufen. Paterson holte sich 
Asterix und Lucky Luke, sein älterer Bruder las 
aber lieber die berüchtigten U-Comics. 

Die Hefte waren voller Sex- und Gewalt-
szenen, wurden in den 80er Jahren auf den In-
dex gesetzt und als jugendgefährdend einge-
stuft, was sie bei den Jugendlichen erst recht 

begehrenswert machte. Für den 
sanftmütigen Mark war das zu 
viel: «Ich war schockiert.» 

Trotzdem war das der Ein-
tritt in die Welt der Erwachse-
nen-Comics. «Als ich mit dem 
Zeichnen angefangen habe, war 
für mich klar, dass ich nicht sol-
che krassen Geschichten schrei-
ben will.» Lieber orientierte er 
sich an Comic-Künstlern der 
sogenannten Zürcher Schule wie 

Thomas Ott, Hannes Binder oder Andreas 
Gefe.

«Vielleicht heisst unser 
Verlag auch so, weil 
Mark ein bisschen wie 
ein Mauerblümchen ist.»
Markus Meier

COMICS Papier und Stifte: 
Mehr braucht Mark Paterson 
nicht, um seine Geschichten 
zu erzählen. Und wenn das 
doch nicht reicht, wird er 
 kurzerhand zum Dieb.

Sanfte 
Linienführung
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Alter Egos und ein komischer Götti

Comics erzählen nicht nur von Superhelden 
und galaktischen Schlachten, sondern auch von 
schüchternen Kunststudenten, die den Fussball 
lieben und gerne eine Freundin hätten, aber 
leider weder Tore schiessen noch Glück in der 
Liebe haben. So ergeht es zumindest Benni, der 
Hauptfigur von Göttibatzen, dem neusten Co-
mic von Paterson. Von seinem merkwürdigen 
Götti bekommt Benni einen noch merkwürdi-
geren Auftrag, der ihn mit dem Privatdetektiv 
Karlik kollidieren lässt. Dieser ist Betrügern auf 
der Spur, die noch naiveren Leute das Geld aus 
den Taschen ziehen. Dazwischen geht es um 
Pferde, ein Raumschiff und um ein Baby. 

Benni gleicht dabei erstaunlich dem jungen 
Mark aus der Bewerbungsmappe, auch er eine 
treue Seele, einer, der es gut meint, aber dann 
eins auf die Kappe bekommt. Zum wortwört-
lichen Schlag holt der alte Karlik aus: Ein garsti-
ger Typ mit wenig Haaren, prominenten Augen-
brauen und fliehendem Kinn, dem ständig eine 
Zigarette zwischen den Lippen hängt und der 
gerne Whisky trinkt. Lächeln tut er wenig, aber 
wenn es passiert, kommen auch bei ihm Fält-
chen um die Augen zum Vorschein.

Ein Mauerblümchen 

Obwohl Mark Paterson seine Comics nicht als 
autobiografisch verstanden haben will, steckt 
doch einiges vom Autor darin: Der Zürcher 
Kreis 5, der Hobby-Fussballverein, der Wald. 
Vertraute Orte, Plätze und Figuren, die aus 
Patersons Alltag stammen. Den Privatdetektiv 
Karlik hat er aber regelrecht gestohlen. Der 
Zeichner liess sich von einem Bekannten in-
spirieren: «Seine Gesichtszüge, sein Ausdruck 
haben mich sehr beeindruckt. Da wusste ich, 
das ist mein Karlik.» Der Bekannte erkannte 
sich später im Comic wieder und fand es gar 
nicht lustig. Seitdem ist aber schon enige Zeit 
vergangen: «Wir haben es verdaut», meint Pater-
son beschwichtigend. 

«Ich orientiere mich gerne daran, was ich 
kenne», sagt er bescheiden, «das ist vielleicht 
nicht sehr spannend und gefällt nicht allen, 
aber das ist das, was ich kann.» Dass er in der 
Comic-Szene keine bekannte Nummer ist, 
weiss Paterson, der Mainstream interessiert 
ihn nicht. Versucht habe er es schon, erzählt 
er, Anfang der 90er Jahre war die Begeisterung 
gross: «Ich zeichnete Cartoons für die Zürcher 
Studizeitung und machte beim Satire-Magazin 
Schpoiz mit, war bei Wettbewerben und gewann 
ein paar Preise», erzählt er. Der richtige Durch-
start blieb aber aus: «Ohne grösseren Verlag ist 
es sehr schwierig. Wie gut der Comic ist, spielt 
dann eigentlich kaum eine Rolle.» Mit dem 

Zeichnen aufzuhören, kam für ihn aber nicht 
in Frage. Seine Freunde waren ihm eine grosse 
Stütze. In seiner ersten Zürcher WG lernte er 
Markus Meier kennen, einen Biologen mit Flair 
für die Herausgeberarbeit, der dann mit ihm den 
Mauerblümchenverlag ins Leben rief, bei dem 
die Werke von Paterson herauskommen. 

Seit dreissig Jahren sind die beiden be-
freundet. Meier kennt die Schüchternheit von 
Paterson sehr gut: «Vielleicht heisst unser Verlag 
auch deshalb so, weil Mark ein bisschen wie ein 
Mauerblümchen ist», und da dringt der Biolo-
ge durch, Mauerblümchen seien nicht sehr auf-
fällig, bescheiden und genügsam, aber wunder-
schön. Sein Freund könne auch störrisch sein, 
ein richtiger Schotte eben. Oder vielleicht ein 

Tscheche, wie in seinen Geschichten. Auf jeden 
Fall eine gute Seele, «er braucht nur ab und zu 
etwas Hilfe, Vermarktung und PR kann er ein-
fach nicht». Wie Benni in Göttibatzen.

Was Paterson auch nicht kann, ist digitale 
Kommunikation. Auf dem Regal reihen sich 
Audiokassetten aneinander, sein Handy kann 
gerade mal SMS verschicken, eine E-Mail-Ad-
resse besitzt er nicht, geschweige denn einen 
Computer. «Vielleicht ist das komisch, aber so 
bin ich eben», sagt er zum Schluss. Fussball-
spielen konnte er auch nie wirklich. Heute 
spielt er Boule. Darum geht es auch in seinem 
nächsten Comic. So ehrlich, so einfach. 

Göttibatzen feiert am 12. Mai um 18 Uhr 
Vernissage in der Fass-Beiz. 

Wüste Szenen auf dem Feld: Benni foult seinen Erzrivalen Tim.   Mark Paterson



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 11. Mai 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast im 

St. Johann. Eine Viertelstunde 
Orgelmusik mit Texten

19.00 Steig: Konzert zum Muttertag 
mit Peter Geugis in der Steig-
kirche (Orgelempore)

Sonntag, 12. Mai 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfrn. 

Karin Baumgartner. Thema 
«Geburtlichkeit». Fahrdienst 
Scherrer

10.00 Zwingli: Gottesdienst mit Pfrn. 
Miriam Gehrke Kötter

10.00 Buchthalen: Familiengottes-
dienst zum Muttertag mit Pfr. 
Daniel Müller und Pfrn. Beat-
rice Kunz Pfeiffer, Mitwirkung 
5.-Klässler, Psalm 104 «Staunen 
Lernen»

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im Münster mit Taufe von 
Lyo Stoll, «Die Weisheit Gottes» 
Spr. 8,22–35, mit Pfrn. Beatrice 
Heieck-Vögelin, Chinderhüeti

Sonntag, 12. Mai
10.15 Feier der Erstkommunion mit 6 

Kindern und Pfr. Klaus Gross, 
Orgel Elias Huber, Apéro bei 
der Schillerglocke

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

/

Die nächste Einwohnerratssitzung 
findet am Donnerstag, 16. Mai 2019, 
19.00 Uhr in der Aula Rhyfallhalle 
statt.
Die Traktandenliste ist unter der Rubrik 
Einwohnerrat auf www.neuhausen.ch 
zu finden.
Beschlüsse des Einwohnerrats, die 
dem fakultativen Referendum unterste-
hen, werden nur in den Schaffhauser 
Nachrichten publiziert sowie im Infor-
mationskasten beim Gemeindehaus 
angeschlagen.
Die Sitzung ist öffentlich.

«Ich habe gerne gelebt.
Ich habe nun nichts mehr zu tun auf dieser Welt.
Lebt wohl und in Frieden.»                            Claus

Claus Michael Pfalzgraf
9. Januar 1933 – 4. Mai 2019

Unser geliebter Papa, Opa und Schwiegervater ist nach schwerer Krankheit im Kreise 
der Familie zu seiner letzten Reise aufgebrochen.

Wir sind traurig und dankbar.
Andrea und Laszlo Pfalzgraf Aebischer
mit Jascha

Martin Pfalzgraf und Bea Witzig 
mit Leonie und Hannah

Jutta Pfalzgraf und Christoph Dietlicher
mit Meret, Roman, Gregor

Claudia Ellen Pfalzgraf und René Zimmermann
mit Dario und Mirjam

Irmela und Wolfgang Pfalzgraf-Tross
mit Lisa, Maurus, Flurin

Wir laden alle herzlich ein zur Trauerfeier am Freitag, 17. Mai 2019 um 14 Uhr in der 
St. Anna Kapelle (beim Münster) Allerheiligen in Schaffhausen.

Die Urnenbeisetzung fi ndet im engsten Familienkreis statt. 
Anstelle von Blumen bitten wir um eine Spende an Naturfreunde Schweiz (Häuser) 
IBAN : CH 96 0900 0000 3056 0070 1

Traueradresse : Familie Pfalzgraf, Kirchweg 12, 8245 Feuerthalen
A1478584
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17.00 Buchthalen: Serenade zum 
Muttertag in der Kirche mit 
Peter Geugis, Orgel. Kollekte 

Montag, 13. Mai 
14.30 Ochseschüür: 

Hebräisch-Lektüre, 1. Mose 11
19.30 Ochseschüür: 

Hebräisch-Lektüre, 1. Mose 11
20.00 Steig: Bibelgesprächskreis im 

Unterrichtszimmer mit Pfrn. 
Nyree Heckmann

Dienstag, 14. Mai 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche
12.00 Zwingli: Quartierzmittag für 

Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon. Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

Mittwoch, 15. Mai 
14.00 Buchthalen: Kolibri im Hof-

AckerZentrum
14.30 Steig: Mittwochs-Café im 

Steigsaal
15.15 St. Johann-Münster: Quartier-

morge, Ausflug MS Albatros für 
Angemeldete

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

19.30 Gesamtstädtisch: Podium und 
Diskussion zum Thema Kirche 
und Politik im Steigsaal. «Im Na-
men Gottes des Allmächtigen». 
Impulse durch die Synoden-
mitglieder Andreas Hess, Pfr. 
Martin Baumgartner, Konradin 
Winzeler; Moderation Susanne 
Müller. Anschl. Apéro

Donnerstag, 16. Mai 
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
14.30 Steig: Kino auf der Steig im 

Steigsaal. Film «Rabbi Wolff». 
Fahrdienst Scherrer: Anmeldung 
Tel. 052 625 41 75

18.45 St. Johann-Münster: Abendge-
bet für den Frieden im Münster

Freitag, 17. Mai 
19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff im 

Pavillon

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, Muttertag 12. Mai
10.00 Mit den Psalmen beten lernen 

(2/4). Gottesdienst mit Pfarrer 
Markus Sieber

Kantonsspital
Sonntag, 12. Mai
10.00 Gottesdienst zum Muttertag 

im Vortragssaal, Pfr. A. Egli: 
«Familie – Nähe und Distanz» 
(Markus 3,31–35)
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DO 9.5.

 Sympathisch schrullig

Songs aus dem Herzen mit Wortwitz und Hu-
mor erwarten Sie mit dem Ausnahmekünstler 
Herman van Veen. Der 70-jährige Kompo-
nist, Clown, Violinist und Sänger ist voller 
Tatendrang und seine Kreativität scheinbar 
unerschöpflich. 

Er hat ein Gespür für alles, was uns Men-
schen bewegt, und nimmt dies in seinen 
einfühlsamen und ehrlichen Liedtexten des 
Programms Neue Saiten auf. Mit leisen Tönen 
verzückt van Veen sein Publikum – er gehört 
zu den beliebtesten niederländischen Bühnen-
künstlern. Van Veen steht mit vier Mitmusi-
kerinnen und Musikern auf der Bühne.
DO 19.30 UHR, STADTTHEATER (SH)

DO.9.5.

 Sehnsuchtsort Irland

Aussergewöhnliche Harmonie und Chemie 
verbinden die zwei talentierten irischen Sän-
ger Kieran Goss und Annie Kinsella. Mit Songs 
und Geschichten entführen sie das Publikum 
gemeinsam in die Vielfalt der irischen Musik-
welt. Sie präsentieren ihr erstes Duo-Album 
«Oh, the Starlings» mit einem Konzert, das Sie 
zum Lachen bringen und bewegen wird.  
20.30 UHR, HABERHAUS (SH)

FR 10.5.

 Spirit der Harmonie

Glasklare Gestik, Leidenschaft und der Diri-
gentenstab sind ihre Instrumente. Lena-Lisa 
Wüstendörfer spricht als international tätige 
Dirigentin über ihre Managementaufgabe im 
Orchestergraben mit Blickkontakt und so-
fort hörbarer Rückmeldung. Sie zeigt, was es 
braucht, damit aus vielen einzelnen Musikern 
ein geordneter und wohlklingender Klangkör-
per ensteht.
19 UHR, RATHAUSLAUBE (SH)

SA 11.5.

 Eskalation

Hardcore-Gebretter der Escalator Haters lässt 
die Webergasse beben. Punkrocker aufgepasst, 
die Band aus Uster verwöhnt mit Sound zum 
Pogen, Grinsen und Bier-Verhaften. 
21 UHR, SCHÄFEREI (SH)

SA 11.5.

 Explosiver Totentanz 

Es brummt, zwitschert und flüstert im musika-
lischen Drama EndWend-WendEnd. Ein Stück 
mit dem Kontra-Trio und dem TrioZ über Ver-
gangenheit und Tod, Gegenwart und Zukunft. 
Viele Flöten, eine Tuba, ein Saxophon, ein 
Akkordeon und eine Stimme. 
20 UHR, HABERHAUS (SH)

SA 11.5.

 Ab ins Finale

Abstimmen heisst es am Finale des Bandcon-
tests Kammgarnstars. Die Finalisten haben die 
Chance, in 25 Minuten die Bühne zu rocken 
und dabei Jury und Publikum zu überzeugen. 
Dem Gewinner winkt ein Auftritt als Opener 
am Stars in Town. Auf der Bühne stehen Florian 
Summer, Jeffrey Abrego, Femi Luna, Megan 
und Clark S.
20 UHR, KAMMGARN (SH)

AB DO 9.5.

 Dick und Doof

Gibt es jemanden, der Laurel und Hardy nicht 
kennt? Wahrscheinlich kaum. Das berühmte 
Komikergespann, das auch unter dem weni-
ger schmeichelhaften Namen Dick und Doof 
bekannt ist, hat im Film Stan & Ollie noch ein-
mal zusammengefunden, für eine Theatertour 
– doch ihre besten Jahre scheinen vorbei zu 
sein. Dann kommt natürlich alles anders. Und 
auch die Freundschaft steht plötzlich auf dem 
Spiel. Ein Film, der Lust macht, wieder ein 
paar Laurel-und-Hardy-Filme anzusehen.
20.15 UHR, KIWI  SCALA (SH)

FR 10.5.

 Kunstvoll hemmungslos

Holzskulpturen, Malereien und Fotografien 
– zehn Zwischennutzerinnen und Zwischen-
nutzer der Kammgarn West zeigen ihr Schaf-
fen. Bei der Interna II liegt der Fokus auf dem 
«Machen» und dem aktiven Austausch inner-
halb und ausserhalb des Hauses. Und eine Bar 
gibt es auch.
19 UHR, KAMMGARN WEST (SH)

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch

Mitglied Holzbau Schweiz

www.norm-holz-bau.ch
Tel. 052 643 28 46
Natel 079 437 58 88
www.schneider-bedachungen.ch

A. Schneider
Bedachungen AG
August Schneider 
Geschäftsführer

Im Hägli 7
8207 Schaffhausen
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WETTBEWERB 2 CDs «dini zwei Wänd» von Stahlberger (siehe AZ vom 2.Mai) zu gewinnen!

Whistleblower anno dazumal 

Was reisst der das Maul so auf? Peter Pfi ster

Wenn etwas «Schlegel a 
Wegge» vor sich geht, läuft  eine 
Arbeit wie am Schnürchen. Mit 
einem Weggli hat die Redewen-
dung allerdings herzlich wenig 
zu tun. Vielmehr ist mit «Wegge» 
ein oft  mit einem Metallüberzug 
verstärkter Holzkeil gemeint, mit 
dem grosse Stücke  Brennholz ge-
spalten werden. Geschlagen wird 
er mit einem schweren Vorschlag-
hammer, dem Schlegel. Wenn der 
Schlegel den Weggen in raschem 
Tempo genau trifft  , geht die Spal-
terei zügig voran. Die Redewen-
dung richtig erkannt hat auch 
Brigitt Hafner. Wir wünschen 
ihr viel Vergnügen am Sina-Kon-
zert in der Kammgarn vom 
17.Mai!

Heute suchen wir eine alte 
Redewendung, mit der das Off en-
legen von Geheimnissen  gemeint 

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Schaff hauser AZ, Postfach 36, 

8201 Schaff hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

ist. Man könnte bei den Akteuren 
von Whisteblowern avant la lettre 
sprechen. Mit dem Unterschied, 
dass es sich früher nicht wie auf 
unserem Bild ausschliesslich um 
weibliche Wesen handelte. So-
wohl bei jenen, welche die ge-
heimen  Fakten preisgaben, wie 
jenen, die sie erfuhren.

Genug gelesen? Haben Sie 
das Geheimnis gelüft et? pp.

«The unbreakable Trampeltier of Love» im Club Cardinal

Vier Tölpel und eine Banane

Ja wo ist jetzt die Banane? Nicht auf dem Bild.  zVg/Manuel Schüpfer

Wenn Leute zu viel Freizeit haben 
und nichts Vernünft iges damit 
anzufangen wissen, kommt oft  
ganz Furchtbares dabei heraus. 
Vor allem, wenn das dann auch 
noch Kunst sein soll. 

Bei The unbreakable Tram-
peltier of Love ist das zum Glück 
nicht so. Dennoch wollen die vier 
Musiker (zwei von ihnen können 
tatsächlich musizieren, die an-
deren weniger) nicht allzu hohe 
Erwartungen wecken. Wohlklang 
und Eleganz sucht man vergeb-
lich, fi ndet dafür viel Kakofonie 
und ein paar ganz schöne Zeilen. 
Ganz dem Namen entsprechend 
werden die Instrumente nicht 
zimperlich behandelt, das Herz 
kommt aber trotzdem auf seine 
Kosten. 

Das Trampeltier kann eben 
schon was: Der Autor Matto 

Kämpf, auch bekannt aus der 
SRF-Serie Experiment Schneuwly, 
Simon Hari, auch King Pepe ge-
nannt, und die beiden boden-
ständigeren Mark Unternäher 
und Benjamin Dodell nehmen 
sich und die Welt nicht so ernst – 
ausser es geht um die Liebe – und 
sind dabei ganz schön witzig. 

Trampelnd haben sie nicht 
mal vor dem Papst Respekt und 
vor Brad Pitt schon gar nicht. Der 
hat nämlich zu viel Gel im Haar 
(was eindeutig stimmt), und der 
Joggeli, der soll doch endlich die 
blöden Birnen ab dem Baum ho-
len, herrje. Und obwohl das Publi-
kum manchmal schon etwas ratlos 
dasteht, wird man am Schluss des 
Abends doch noch Freunde. Und 
wenn nicht, ist es auch okay. rl.

SA (11.5.), 22 UHR, CARDINAL (SH) 
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Bsetzischtei

Erinnern Sie sich an die nicht ganz ernst ge-
meinten Prognosen, welche die AZ am 4. 
Januar in einem Jahresausblick publizierte? 
Manche haben sich bewahrheitet und lagen 
nur im Zeitpunkt daneben. So lancierte Chris-
tian Amsler etwas früher als von uns geweis-
sagt seine Ständeratskandidatur. Den Abgang 
des neuen Bereichsleiters Bildung haben wir 
ebenfalls kommen sehen – wir prognostizier-
ten sein Aus auf den Sommer, nachdem zum 
neuen Schuljahr das Chaos in der Bildung aus-
gebrochen sein würde. Nun hat er es deutlich 
weniger lang gemacht und ist bereits weg (Sei-
te 6). Ob das Chaos in der städtischen Bildung 
auch früher kommt? mg.

Wie wir vor drei Wochen vermeldet haben, 
baut der Türkisch-Islamische Verein nun 
auch ohne Bankkredit eine neue Moschee am 
Schalterweg. Und jetzt raten Sie mal, wer die-
se Moschee baut, auf welche die SVP munter 
eingedroschen hat. Genau, Pius Zehnder, Be-
hördenschreck, «Lieber Gott von Bargen» (AZ 
vom 25. April), Ex-SVP-Kantonsrat und Ver-
waltungsratspräsident der PMB Bau AG. Die 
PMB-Fahnen wehen derzeit, gut sichtbar, am 
Schalterweg. mr.

Mit grossem Brimborium, einem üppigen Buf-
fet und einer Talkrunde wurde letzten Freitag 
der für Schaffhausen vorgesehene Elektrobus 
vorgestellt. Das Mikrofon von Talkmaster Mat-
thias Wipf hatte die ganze Zeit über einen Wa-
ckelkontakt, sodass seine Fragen kaum zu ver-
stehen waren. Hoffentlich kriegen die VBSH 
das mit der Elektrizität bis zur Umstellung auf 
Elektrobusse noch hin. pp.

Der neue Internetauftritt des Kantons ist der-
art unübersichtlich (siehe Seite 8), dass wir er-
wogen, unseren Wettbewerb auf Eis zu legen 
und stattdessen den Preis jener Person zu ge-
ben, die es schafft, ein gesuchtes Thema auf der 
Homepage zu finden. Nach reiflicher Überle-
gung kamen wir zum Schluss, dass der Unter-
haltungswert dabei doch eher tief wäre. pp.

Innen. Bus. Morgen.

Der leere Linienbus hält geräuschlos an der 
Haltestelle. Die Türen öffnen sich geschmei-
dig, und DANIEL (35) schlurft müde in das 
Businnere. Er trägt eine dicke Daunenjacke, 
und seine Nase ist an der Spitze rötlich von 
der Kälte draussen. Er setzt sich gähnend an 
einen Fensterplatz. Schon fährt der Bus mit 
rasantem Tempo weiter . 

Stimme Guten Morgen Daniel.

Daniel richtet sich blinzelnd auf. Braun 
gebrannt und gut gelaunt sitzt BEN (37) ne-
ben ihm in einem blauen Leinenhemd.

Daniel Morgen Ben. Wie gehts?

Ben rollt mit den Augen.

Ben Ich hab dir doch gestern von diesem 
Kunden erzählt, von der Autolobby. 

Daniel gähnt herzhaft.

Daniel Der, der nicht umdenken will?
Ben Ja, genau. Ich konnte ihn doch noch 
überzeugen, sich die neuen Elektroau-
tos anzusehen. Schliesslich haben wir 
2052! 

Daniel nickt zustimmend.

Ben Kommst du uns wieder mal besu-
chen? Wir haben uns schon lange nicht 
mehr gesehen.
Daniel Wir sehen uns doch jeden Mor-
gen. 
Ben Ich meine, richtig. Komm mal wie-

der zu uns. In Locarno scheint wenigstens 
die Sonne. Bei euch in Schaffhausen ist es 
ja immer saukalt. 
Daniel Ich komm gern wieder mal in 
den Süden. 

Ben grinst zufrieden. Der Bus hält lautlos an 
der Haltestelle.

Daniel Wir sehen uns dann morgen. 
Ben Hab einen schönen Tag. 

Daniel läuft durch Ben hindurch, der sich 
langsam auflöst und verschwindet. 

Aussen. Bushaltestelle. Morgen.

Daniel steigt aus, zieht den Reissverschluss 
seiner Daunenjacke bis unter seine Nase 
und geht davon. Die Türen des Linienbus-
ses schwingen elegant zu. Auf der Tür sind 
ein Mann und eine Frau abgebildet. Sie la-
chen beide, wobei die Frau leicht durchsich-
tig ist. Unter ihnen steht in einem moder-
nen Schriftzug: JETZT NEU MIT HOLO-
GRAMMFUNKTION – REISEN SIE MIT  
FREUNDEN, EGAL WO SIE SIND.

Fanny Nussbaumer 
schreibt als Story-
tellerin Theaterstücke 
und Drehbücher. In 
diesem Format geht 
sie auf die Suche nach 
dem Drama hinter der 
Schlagzeile.

«IE TRAM»

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Ein Mann lebt 15 Jahre lang in einem Haus.  
Und macht dort Experimente. Mit Dingen, mit Zeit.  
Jetzt versucht er – zwangsläufig –, sie abzuschliessen. 

Kolumne • In Szene gesetzt

Die Schlagzeile
«Ein Bus, dem man die Tech-
nik ansieht. Elektrisch sollen 
die Stadtbusse der VBSH 
künftig unterwegs sein»
4. Mai 2019, shn.ch



Kirchgemeinde

«Im Namen Gottes des Allmächtigen»
Podium und Diskussion zum Thema 
Kirche und Politik
Mittwoch, 15. Mai 2019, 19.30 Uhr 
Steigsaal bei der Steigkirche

Impulse durch die Synodenmitglieder: 
Andreas Hess, Pfr. Martin Baumgartner, 
Konradin Winzeler
Moderation: Susanne Müller 
Im Anschluss an die Diskussion: Apéro

SteigKirchgemeinde

Rheumaliga Schaffhausen

Generalversammlung 
Donnerstag, 9. Mai, um 19 Uhr 
La Résidence, Schaffhausen,

und Referat um 20 Uhr

Osteoporose und Medika-
mente – was gibt’s Neues?

Es spricht

Prof. Dr. med. Thomas Stoll
Facharzt Rheumatologie FMH

Praxis Buchsbaum Schaffhausen

Versammlung und Vortrag sind öffent-
lich, sie können auch getrennt besucht 

werden
Freier Eintritt

Traditionelle Fischküche 
mit Süsswasser- und Meerfisch

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Aktuell: Grüner und weisser Spargel, Morcheln

Kinoprogramm
09. 05. 2019 bis 15. 05. 2019

Scala 1: Do/Sa-Mi 20.15 Uhr
Scala 2: Fr 20.15 Uhr
STAN & OLLIE
Steve Coogan und John C. Reilly schlüpfen in 
die Rollen von Stan Laurel und Oliver Hardy, die 
einst als Komiker-Duo «Dick & Doof» Hollywood-
Geschichte schrieben.
Scala 1+2 - E/d/f - 6 J. - 99 Min. - 4. W.

Sa/So 14.30 Uhr
LES DAMES
Mit viel Feingefühl und Humor portraitiert das 
Schweizer Regie-Duo Stéphanie Chuat und Véro-
nique Reymond fünf charmante und lebensfrohe 
Frauen über 60.
Scala 1 - F/d - 6 J. - 81 Min. - 4. W.

Do/Sa-Mi 17.45 Uhr
MONSIEUR CLAUDE 2
Die Fortsetzung des Komödienhits «Monsieur 
Claude und seine Töchter» ist französischer 
«Choc des cultures» vom Feinsten!
Scala 1 - F/d - 6 J. - 98 Min. - 6. W.

Do/Sa-Mi 20.00 Uhr
VAN GOGH - AT ETERNITY’S GATE
Brillantes Künstlerporträt mit Willem Dafoe als von 
Depressionen geplagter Vincent van Gogh und 
seine Zeit in Arles.
Scala 2 - E/d/f - 12 J. - 111 Min. - 4. W.

Sa/So 14.45 Uhr
GATEWAYS TO NEW YORK
CH-Dokumentation über den Schweizer Ingenieur 
Othmar H. Ammann, der 1904 auszog und in 
Amerika die Regeln der Brückenbaukunst neu 
definierte.
Scala 2 - Ov/d/f - 10 J. - 88 Min. - 6. W.

tägl. 17.30 Uhr
DER FALL COLLINI
Hochkarätig besetzte Verfilmung des Krimis von 
Ferdinand von Schirach mit «Fack Ju Göhte»-Star 
Elyas M’Barek, Alexandra Maria Lara und Heiner 
Lauterbach.
Scala 2 - Deutsch - 12 J. - 118 Min. - 4. W.

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

31. März 2019   19 30h Kulturraum Sousol               Luzern
8. April  2019   20 00h Theater Rigiblick Zürich

11. Mai   2019    20 00h Haberhaus Schaffhausen
17. Mai   2019    20 00h Eisenwerk Frauenfeld
18. Mai   2019    17 00h Chiesa riformata                 Ascona

EndWend Wend End
Totentanz unserer Zei t

11. Mai 20h Haberhaus Schaffhausen
lrina Schönen, Stimme und das 

KONTRA-Trio+ trioZ + Akkordeon.
Ein Musikerlebnis der besonderen Art... 

spannungsgeladen, fesselnd, 
aufklärerisch, aktuell, visionär...

J. S. Bach: Kunst der Fuge
auf zwei Cembali gespielt von  Helene Ringgenberg und Johann 
Sonnleitner. Zwischenspiele in erweiterter Tonalität von Johann 
Sonnleitner, Uraufführung So 19. Mai, 17 Uhr, St.-Anna-Kapelle SH
Dauer ca. 70 Min. Eintritt frei, Kollekte

Champagner-Frühstück
Auffahrtsdonnerstag, 30. Mai 2019, Weingut Lindenhof 
Osterfingen von 10 Uhr bis 14 Uhr Frühstücksbuffet mit regionalen 
und hausgemachten Produkten, ein Glas Grand Vin Mousseux, 
Kaffee und Mineral, pro Person CHF 35.–. Anmeldung unter 
info@weingut-lindenhof.ch oder 052 681 21 25 

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an «Schaffhauser AZ», Bazar,  
Postfach 36, 8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch.
Titelzeile + 4 Textzeilen: Preis für Privates CHF 10.–, für Kommerzielles 
CHF 20.–. Jede weitere Textzeile (max. 3) + CHF 2.–. Zuschlag für  
Grossauflage CHF 10.–. Zu verschenken gratis.

BAZAR
    

MAI

Herman van Veen & Ensemble
Mit dem Programm «Neue Saiten»  

– Konzerttour 2019  
 DO 09. 19:30  Dauer ca. 2 h 45 min
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www.stadttheater-sh.ch

VORVERKAUF
Mo – Fr 16 : 00 – 18 : 00 & Sa 10 : 00 – 12: 00 

im Stadttheater-Foyer  

HEUTE!

KONZERT 

 

«Frisch auf denn, liebe Nachtigall»*
mit Rudolf Lutz und Daniel Johannsen 

Samstag 11. Mai 2019 
19:15 Uhr
Stadtkirche St. Johann, Schaffhausen

freier Eintritt für Mitglieder der Internationalen Bachgesellschaft  
Tickets: Theaterkasse, Schaffhauserland Tourismus und 
www.bachfest.ch

www.int-bachgesellschaft.ch
*aus «Nachtlied» von Joseph Eichendorff
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SA 11 MAI 
11.00 - Soundchaschte (W) 
15.00 - Homebrew (W) 
20.00 - Crème de la Crème

SO 12 MAI 
10.00 - Breakfast with 
16.00 - Klangunwelt 
18.00 - Full Effect 
21.00 - Chaos in Paradise

DO 09 MAI 
06.00 - Easy Riser 
14.00 - Mike hat Zeit 
16.00 - Rasaland 
19.00 - Bloody Bastard 
21.00 - Come Again SPEZIAL

MO 13 MAI 
06.00 - Easy Riser 
17.00 - Homebrew 
18.00 - Pop Pandemie 
19.00 - Sensazioni Forti 
20.00 -  Kriti 
22.00 - India Meets Classic 

DI 14 MAI 
06.00 - Easy Riser 
13.00 - A Playlist: Sleep (W) 
18.00 - Indie Block 
20.00 - Boomboxx Frequency

MI 15 MAI 
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Indie Block 
19.00 - Aqui Suiza

DO 16 MAI 
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Rasaland 
20.00 - Sound Connection 
21.00 - Favorite One

FR 10 MAI 
06.00 - Easy Riser 
17.00 - SERVICE: complet 
18.00 - Migration Mix 
20.00 - Open Space


